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250 Jahre SV SparkassenVersicherung
ULRICH-BERNDWOLFF VON DER SAHL

Die SV SparkassenVersicherung bietet heute 20MillionenMenschen in unseremGeschäftsgebiet
ein komplettes Angebot an Schaden/Unfall- und Lebensversicherungen an. Sie liegt auf Platz 12
der größten Schadenversicherer bundesweit und auf Platz 14 bei den Lebensversicherern. In der
Gebäudeversicherung liegt die SV auf Platz eins bundesweit. Die SV ist ein modernes Unterneh-
men –mit einer zeitgemäßen Datenverarbeitung, optimierten Prozessen, modernen Arbeitsplät-
zen an den Standorten in den Regionen in Baden-Württemberg, Hessen, Thüringen und Teilen von
Rheinland-Pfalz. Sie hat sich weit ausgedehnt seit der Gründung der Badischen Gebäudever-
sicherungsanstalt im kleinen Baden-Durlach.

Die SV ist zukunftsorientiert, gleichwohl ist sie ein Unternehmenmit einer sehr langen Geschichte,
die die Geschichte unserer Ursprungsunternehmen ist: Die ältesten sind die sechs Gebäudever-
sicherungsanstalten aus unseren Regionen, die im 18. und 19. Jahrhundert gegründet wurden.
Hinzu kommen die sechs Schaden/Unfall- und Lebensversicherer, die bis auf eine Ausnahme An-
fang des zwanzigsten Jahrhunderts gegründet wurden. Der klare Benjamin unserer Wurzeln, die
ÖVA Allgemeine Versicherung, wird übrigens auch schon fast 30 Jahre alt.

DER HISTORISCHE BLICK ZURÜCK FÖRDERT EINSICHTEN
Was bedeutet es, wenn ein Unternehmen auf 250 Jahre zurückblicken kann?WelchenMehrwert hat
ein KundevondieserTradition?Die erste Antwort aufdiese Fragen lautet fast immer: Traditionbedeu-
tet Erfahrung. 250 Jahre Tradition bedeuten also 250 Jahre Erfahrung. Aber sowohl ›Tradition‹ als
auch ›Erfahrung‹ sind abstrakteWörter, die denMenschen, die uns fragen, warum sie der SV vertrau-
en sollen, wo doch vieleWettbewerber ähnlichenVersicherungsschutz bieten, keine Antwort geben.

Ein Vorteil einer langen Unternehmenshistorie ist es, dass man den Blick zurück richten kann.
Dieser Blick fördert immer Unterschiede und Gemeinsamkeiten zutage. Unterschiede zu den Zei-
ten der Gründung der Badischen Gebäudeversicherungsanstalt sind schnell zu finden: Im 18.
Jahrhundert war Deutschland eine zersplitterte Landschaft kleiner Fürstentümer, die Herrscher
des Landes waren absolute Herrscher. Es gab offene Feuerstellen in den Häusern, unterwegs war
man zu Pferde. Es gibt aber auchGemeinsamkeiten zwischen damals und heute: Das Leben und die
materielle Existenz derMenschen damals war ebenso von Risiken bedroht wie heute. Gegen Alter
und Tod half die Absicherung in der Großfamilie – gegen den Verlust des Eigentums half nichts.
Wer sein Haus bei einemBrand verlor, musste – und durfte – betteln gehen. Die Gemeinschaft wur-
de indirekt mit in die Haftung genommen. Von denen, denen es gut ging, wurde erwartet, dass sie
die Bedürftigen, die ohne Schuld Hab und Gut verloren hatten, unterstützte. Nur: je größer das Un-
heil, das über das Land gezogen war, desto lauter der Schrei nach dem Staat, nach dem Fürsten,
der helfen sollte. Etwas moderner formuliert gab es damals wie heute aus Sicht der Menschen ei-
nen Bedarf an Schutz vor demVerlust von Hab und Gut. Und das nicht nur in Baden. Letztlich ent-
schied der Fürst für seine Untertanen und gründete die Brandversicherungsanstalt. Der Bedarf der
Absicherung eines der größten Risiken der damaligen Zeit war damit gedeckt.

250 Jahre – Tradition ist mehr als ein Wort
DIE SV SPARKASSENVERSICHERUNG FEIERT JUBILÄUM: IHRE ÄLTESTE WURZEL, DIE BADISCHE
GEBÄUDEVERSICHERUNGSANSTALT, WIRD 250 JAHRE ALT. GEGRÜNDET AM 25. SEPTEMBER 1758
ALS »BRAND-ASSECURATIONS-SOCIETÄT«, BESTEHT SIE HEUTE NICHT MEHR ALS EIGENSTÄNDI-
GES UNTERNEHMEN. SIE IST EINE VON NEUN WURZELN DER SV GEBÄUDEVERSICHERUNG, UND
VON INSGESAMT ZWÖLF WURZELN, DIE IM GESAMTKONZERN DER SV AUFGEGANGEN SIND.

Vorsitzender des Vorstands der
SV SparkassenVersicherung



VOR ORT FÜR DIE MENSCHEN DA SEIN

Zwei Aspekte sind es, die aus diesen historischen Zeiten als zentrale Kerne unserer Tradition bis
zu uns heute hindurch scheinen. Der eine ist die Nähe, der andere die Daseinsfürsorge. Für die
Gebäudeversicherungsanstalten in all unseren Regionen galt, dass sie immer Ansprechpartner di-
rekt bei denMenschen hatten. Als Teil der Verwaltung waren die zuständigen Beamten der Brand-
versicherungsanstalten schon zu Zeiten der Gründung überall direkt vor Ort. Wer einen Schaden
hatte musste nicht weit laufen, damit ihm geholfen wurde. Und diese Tradition führt die SV fort.
Zugespitzt formuliert: 250 Jahre Tradition bedeuten 250 Jahre Nähe zu den Kunden, vor Ort da
zu sein, wenn man gebraucht wird. Zu den Menschen gehen zu können, wenn es notwendig ist –
und dies von gleich auf jetzt, von heute aufmorgen. Die Sparkassen-Finanzgruppe setzt fort, was
der Staat mit seiner Verwaltung einst begann.

Für manche endet die Tradition der Gebäudeversicherungsanstalten 1994 mit dem Übergang
vom Monopol in den Markt, vom Staatsbesitz in den Privatbesitz. Alles, was danach gekommen
sei, sei nichtmehr dasselbe Unternehmen, sondern etwas völlig Neues. Das stimmt einerseits, und
verkennt andererseits, dass hier nur ein andererWeg zum selben Ziel führt: Die wichtigen Risiken
der Menschen zu erkennen und Lösungen für die Absicherung anzubieten. Das ist der Kern der
Daseinsfürsorge.Während derMonopol- und Pflichtversicherungszeiten kümmerten sich Beamte
um den Versicherungsschutz. Die Fürsten, später die Landesregierungen und Landtage ent-
schieden über die Fortentwicklung. Die Risiken und die Bedürfnisse der Menschen wurden ana-
lysiert und nach und nach in erweiterten Versicherungsschutz überführt. Heute übernimmt dies
nicht mehr ein staatlicher Beamten- und Angestelltenapparat, sondern ein privatwirtschaftlich
aufgestelltes Unternehmen. Letztlich gilt aber auch hier: Nur wenn Produkte angeboten werden,
die für die Kunden sinnvoll sind, werden sie sich verkaufen. Es kommt also immer noch darauf an,
vor Ort den Puls der Zeit zu spüren.

Im übrigen trafen sich 1994 zwei Traditionslinien – die Gebäudeversicherungsanstalten wurden
nicht als Einzelunternehmen in denWettbewerb überführt, sondern in größere Strukturenmit pri-
vatwirtschaftlich angelegten Versicherungsunternehmen eingebracht, die in den Lebens- und
Schaden/Unfallversicherungen schon seit vielen Jahren diese Form des freienWettbewerbes kann-
ten. Der große Unterschied zur Monopolzeit ist deshalb nicht die fehlende Nähe oder der fehlen-
de Blick auf Kundeninteressen – der Unterschied ist, dass kein privatwirtschaftlich organisiertes
Unternehmen die Menschen zu ihrem Glück zwingen kann. Bestes Beispiel hier ist die umfassende
Elementarschadenversicherung, von der jeder weiß, dass sie sinnvoll ist, die es in ganz Deutsch-
land im Angebot gibt, die aber trotzdem – außerhalb von Baden-Württemberg, wo sie zum Stan-
dardversicherungsschutz gehört – leider von viel zu wenig Menschen abgeschlossen wird.

Was bedeutet also Tradition? Es bedeutet, dass die SV seit 250 Jahren immer ansprechbar, immer
hilfsbereit vor Ort bei denMenschen ist. Es bedeutet, dass die SV den Blick für die Bedürfnisse der
Menschen und der Kunden hat und hält. Das ist Tradition – das ist SV. Diese Tradition ist sehrmo-
dern. Inzwischen gibt es viele Unternehmen, die den Kunden wieder neu entdecken. Kundenori-
entierung ist ein Schlagwort unserer Zeit – die SV lebt sie.

Die Tradition hat ihr Gutes, und es ist wert, sie zu pflegen: Wenn sich am 25. September 2008 die
Gründung der Badische Gebäudeversicherungsanstalt zum 250. Mal jährt, blicken wirmit Stolz zu-
rück auf eine Zeit, in der bahnbrechende Grundlagen der Risikoabsicherung gelegt wurden, denen
wir noch heute in ihren Grundprinzipien folgen.





Ziel des Buches ist es, zwei Aspekte miteinander zu einem abwechslungsreichen Lesevergnügen
zu verbinden: Die Geschichte der Badischen Gebäudeversicherungsanstalt und die Themen,mit de-
nen sich das Unternehmen imVerlauf der Jahre beschäftigt hat – und auch weiterhin auseinander-
setzt. Die Historie wird auf den folgenden Seiten eine wichtige, aber nicht die einzige Rolle spielen.

HISTORISCHE SCHRITTE
Über fast 200 Jahre hinweg war die Badische Gebäudeversicherungsanstalt ein reiner Feuerver-
sicherer und unterschied sichwenig von den anderen in dieser Zeit, dann kam inmehreren Schritten
die Versicherung gegen Risiken aus der Natur hinzu. Diese Geschichte der Badischen Gebäude-
versicherungsanstalt vom Feuerversicherer hin zum Gebäudeversicherer mit umfassender Ele-
mentarschadenversicherung inklusive Erdbeben – mit all den Überlegungen hinsichtlich der
Versicherbarkeit von Elementarereignissen, die sie über Jahrhunderte begleitet haben – bildet
die zentrale historische Ebene dieses Buches. Ergänzt wird die historische Ebene durch Texte, die
sich mit einzelnen Themen aus der Geschichte beschäftigen.

DIE VERSICHERBARKEIT DER NATURKRÄFTE
Von dieser historischen Ebene aus geht der Blick hinein in die Elemente: Feuer, Wasser, Erde und
Luft werden schon seit alters her zwiespältig wahrgenommen. Sie bilden die Grundlage für alles
Leben, sind hilfreich und nützlich – wurden als Gottheiten verehrt und angebetet. Im Idealfall spie-
len sie perfekt zusammen: Menschen, Tiere und Pflanzen wachsen und gedeihen. Sie wurden aber
auch gefürchtet: wenn Wind zu Sturm wird, Hochwasser über die Ufer tritt, die Erde bebt oder
Feuer außer Kontrolle gerät, dann gerät der Mensch und was er geschaffen hat, schnell in Be-
drängnis. In den vier Kapiteln zu Feuer, Luft, Wasser und Erde richtet sich der Blick nicht vorran-
gig in die historischen Tiefen, sondern setzt in der Zeit auf, zu der der Versicherungsaspekt des
jeweiligen Elementes relevant wurde: Große Schadenereignisse stehen in diesen Kapiteln neben
modernen Entwicklungen, wissenschaftlichen Ansätzen – und immer wieder wenden wir uns der
Frage zu, wie die SV als Versicherer damit umgeht. In diesen Kapiteln steht – selbstverständlich
für einen Versicherer – der schädliche Aspekt der Elemente im Vordergrund. Damit dieses Jubi-
läumsbuch nicht unnötig schwermütig wird – denn wir empfinden unsere Geschichte als etwas Po-
sitives – haben wir uns Begleiter gesucht, die die Leser durch das Buch führen. Es sind vier
Gestalten, die für die Elemente stehen. Sie charakterisieren ihr jeweiliges Element auf humorvolle
Art und Weise. In ihnen zeigt sich ein liebevoller Blick auf das Element und seine Historie. Sie
spiegeln dabei auch etwas sehr Altes wieder, nämlich die mythologische Ebene der Elemente.

Im fünften Kapitel rückt die neuere Geschichte der Gebäudeversicherung in den Blickpunkt, der
Weg vomMonopolversicherer in denMarkt und hinein in die Sparkassenfinanzgruppe wird näher
beleuchtet – bis hin zur heutigen SV. Dabei kommen als Gastautoren Ministerpräsident Günther
Oettinger, Präsident Peter Schneider, Präsident Gregor Böhmer, der Oberbürgermeister von Karls-
ruhe Heinz Fenrich und der ehemalige Vorstandsvorsitzende der SV Reinhard Schäfer zu Wort.

Von Feuer bis Erde –Wie versichert man die Kraft der Elemente?
DIE SV SPARKASSENVERSICHERUNG IST EIN UNTERNEHMEN MIT VERGANGENHEIT. 250 JAHRE IST
IHRE ÄLTESTE WURZEL, DIE BADISCHE GEBÄUDEVERSICHERUNGSANSTALT, ALT. DIESE LANGE GE-
SCHICHTE HAT DIE SV GEPRÄGT. IN DIESEM JUBILÄUMSBUCH RÜCKEN WIR DIE ENTWICKLUNG DER
GEBÄUDEVERSICHERUNG VOM FRISCH GEGRÜNDETEN FEUERVERSICHERER HIN ZUM GEBÄUDEVER-
SICHERER MIT UMFASSENDEM ELEMENTARSCHADENSCHUTZ IN DAS ZENTRUM DER BETRACHTUNG.
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Im Rückblick wundert man sich, wieso gute Ideen manchmal eine sehr lange Zeit brauchen, ehe
sie sich durchsetzen. Die Gründung der Feuerversicherung in Deutschland war ein solcher Prozess,
der insgesamt weit mehr als einhundert Jahre dauerte, bis er flächendeckend umgesetzt war.

Die Selbstverständlichkeit, mit der wir heute die hohenmateriellenWerte desWohneigentums ver-
sichern, gab es im 18. Jahrhundert noch nicht. In einer Zeit, in der noch vielfachmit Holz und Stroh
gebaut wurde, in der offene Feuerstellen in den Wohngebäuden Standard waren, war die Feuer-
gefahr deutlich höher als heute. Wessen Haus von einem Brand getroffen wurde, der verlor seine
Existenz. Die Probleme waren bekannt: Immer wieder kam es zu verheerenden Bränden, die in
den Städten teilweise ganze Stadtteile in Schutt und Asche legten und Obdachlose hinterließen.
Sonderabgaben nach Großbränden, Sonderkollekten, die in den Kirchen für die Brandopfer ge-
sammelt wurden, und die Geschädigten selbst, denen esmit Brandbettelbriefen erlaubt war, bet-
teln zu gehen, wurden zunehmend als Belastung für die Einwohner empfunden. Feuerordnungen,
mit deren Verboten und Pflichten versucht wurde, Brände vorab zu verhindern beziehungsweise
ausbrechende Feuer schnell einzudämmen, gab es schon länger. Die Feuerversicherung als ho-
heitliche Aufgabe rückte dagegen erst seit dem 17. Jahrhundert langsam in den Blick. In Nord-
deutschland war schon 1676mit der Hamburger Feuerkasse die erste Brandversicherungsanstalt
gegründet worden, die Feuersozietät in Berlin folgte 1718. Parallel dazu gab es in anderen Gegen-
den freiwillige teils private teils genossenschaftliche Lösungen.

Man sollte meinen, dass die Idee der Feuerversicherung, als sie in Baden-Durlach aufkam, freudig
begrüßt worden wäre. Demwar aber nicht so. Auch die Gründung der Feuerversicherung in Baden-
Durlach brauchte einen langen Vorlauf. Baden-Durlach war Anfang des 18. Jahrhunderts ein Klein-
staat, bestehend aus drei räumlich voneinander getrennten Teilen: der unteren Markgrafschaft
Baden-Durlach – mit der Residenzstadt Karlsruhe –, der obere Markgrafschaft Hochberg und der
Landgrafschaft Sausenberg. Zusammen umfassten die drei Gebiete rund 1.625 km2, die Einwoh-
nerzahl lag bei rund 90.000.

Die ersten Überlegungen zur Gründung einer Feuerversicherung wurden in Baden-Durlach bereits
1715 angestellt. Damals erneuerte derMarkgraf KarlWilhelm von Baden-Durlach die hochfürstlich
markgräfliche Baden-Durlachische Feuer-Ordnung von 1685. Die Feuer-Ordnung enthielt unter
anderem detaillierte Anweisungen über den Umgangmit Lichtern und offenem Feuer, um Brände
gar nicht erst entstehen zu lassen, aber auch Pflichten der Gemeinden und Bürger.

Es stellte sich erstmals 1715 die Frage, ob man nicht gleich mit der Feuer-Ordnung auch eine
Feuer-Kasse schaffen solle. Die Idee wurde sehr schnell wieder zurückgestellt. Sie galt als bei der
Bevölkerung noch nicht durchsetzbar. Dabei ging es – damals wie heute – letztlich um Geld. Die
Feuerversicherung war von vornherein als öffentliche Monopolanstalt gedacht, bei der Zwangs-
mitgliedschaft herrschen sollte: Jeder Gebäudebesitzer würde also für sein Haus zahlen müssen,
und das in einer Zeit, in der die Abgabenlast schon sehr hoch war.

1758 – Gründung der »Brand-Assecurations-Societät«
AM 25. SEPTEMBER 1758 ERLIESS DER DAMALIGE MARKGRAF UND SPÄTERE GROSSHERZOG CARL
FRIEDRICH VON BADEN DIE MARGGRÄVLICH BADEN-DURLACHISCHE BRAND-VERSICHERUNGS-ORD-
NUNG, MIT DER EINE »BRAND-ASSECURATIONS-SOCIETÄT« INS LEBEN RIEF. DIESER GRÜNDUNG GIN-
GEN MEHRERE ANLÄUFE UND JAHRZEHNTELANGE DISKUSSIONEN VORAUS.
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17. Jhd

1718

1685

1715

1676

18. Jhd

1715

FEUER ( E = h x f )

UNSER ELEMENT

DER FEUEROFENKÄFER: OFFENE FEUERWAREN GEFÄHRLICH. DIE ENT-
WICKLUNG DES OFENS VERÄNDERTE DIE ART UND WEISE, WIE SICH
DIE MENSCHEN WÄRMTEN UND ERNÄHRTEN. DER OFEN MACHTE DAS
LEBEN SICHERER. BENJAMIN FRANKLIN WAR EINER DER ERFINDER
DES OFENS AUS GUSSEISEN. DAS FEUERMOLEKÜL IST REINER SAUER-
STOFF, SYMBOLISCH DARGESTELLT ALS FEUERWERKSEXPLOSION.
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HISTORISCHES

Da damals viele Fürsten dafür bekannt waren, ihren luxuriösen Lebensstil – und ihre Kriegsführung –
durch immer neue Abgaben auf Kosten der Untertanen zu finanzieren, rechnete man damit, dass
jede weitere Abgabe misstrauisch gesehen würde und zu starkem Widerstand der Hausbesitzer
führen könnte. Hinzu kam, dass der Versicherungsgedanke als solcher, der darin besteht, dass
über die Beiträge aller die Schäden einzelner aufgefangen werden, damals in der Bevölkerung
noch nicht akzeptiert war. So wurde der Gedanke der Gründung einer Feuerversicherung in Baden-
Durlach zunächst wieder zurückgestellt. Wieder aufgegriffen wurde die Idee 1742 nach einem
großen Brand in Knielingen bei Karlsruhe. Aber noch einmal scheiterte der Anlauf, wegen der vie-
len Schwierigkeiten, die die Regierungsbeamten bei der Einführung sahen.

1746 übernahmMarkgraf Carl Friedrich von Baden die Regentschaft in Karlsruhe. Damit kam in Ba-
den-Durlach ein Fürst an die Macht, der sich den Prinzipien des aufgeklärten Absolutismus ver-
schrieben hatte und die allgemeine Daseinsfürsorge ins Zentrum seiner Politik rückte. Unter ihm
wurde der Gedanke der Gründung einer Brandversicherungsanstalt erneut aufgegriffen und 1758
endlich in die Tat umgesetzt. Eine Rolle spielte dabei möglicherweise auch, dass im benachbar-
ten HerzogtumWürttemberg Herzog Carl Eugen 1756 die Ordnung für eine freiwillige Brand-Versi-
cherungs-Gesellschaft genehmigt hatte. Auchwenndiesewenig erfolgreichwar, und inWürttemberg
erst 1773 die herzogliche Brand-Schadens-Versicherungs-Anstalt gegründet wurde, wurde damit
der Gedanke der Brandversicherung auch von außen nahe an Baden-Durlach herangetragen.

Carl Friedrich ging es um das Wohlergehen seiner Untertanen. Das zeigen deutlich die ersten
Sätze der Marggrävlich Baden-Durlachischen Brand-Versicherungs-Ordnung:
»Wir haben während der angetretenen Regierung Unserer fürstlichen Lande Unser haupt-
sächliches Augenmerk auf diejenige Mittel gerichtet, wodurch die Wohlfahrt Unserer lieben
und getreuen Unterthanen befördert, und Unsere Fürstenthümer und Lande in beglükten
Stand gesetzet werden mögen. Unserer Aufmerksamkeit haben demnach die betrübte Um-
stände nicht entgehen mögen, worein die Unserige mehrmalen durch die aus dem Verhäng-
niß des großen GOttes erlittene Feuersbrünste gerathen sind.«

In vierzig Artikeln legt die Brandversicherungsordnung die Grundlage für die Arbeit der Societät,
die wie geplant als öffentliche Monopolanstalt gegründet wurde, bei der Zwangsmitgliedschaft
herrschte. Der Versicherungsumfang, geregelt im Artikel vier, ist dabei besonders interessant:
»Bey dieser Association habenWir Unsere Absicht blos allein auf die Ersetzung des durch das
Feuer an denen Gebäuden verursachten Schadens gerichtet, und gedenken zur Zeit noch nicht,
solche auf die bei dergleichen Vorfällen verlohrene fahrende Haab, viel weniger aber auf die
vonWasserergiessungen, Erdbeben, Sturmwinden, und anderen Unglücksfällen herrührende
Beschädigung derer Häuser zu erstrecken.«

Etwas moderner formuliert: Der Hausrat war nicht mit versichert und Elementarschäden explizit
ausgeschlossen. Zum Versicherungszwang gehörte im Schadenfall auch der Zwang zumWieder-
aufbau. Mit einer Frist von einem Jahrmusste ein abgebranntes Haus wieder aufgebaut sein. Schon
1790 wurde der Versicherungsschutz auf Brände ausgedehnt, die durch Blitzschlag entstanden.

Die Bedenken, die jahrzehntelang die Gründung der Feuerversicherung verhindert hatten, er-
wiesen sich als falsch. Die Brandkassewurde von der Bevölkerung von Anfang an gut angenommen.
Die Marggrävlich Baden-Durlachische Brand-Versicherungs-Societät war die erste Einrichtung
dieser Art in Südwestdeutschland.

1746

1756

1758

1742

1773

1790
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Effiziente Brandschutzmaßnahmen sind
wichtig für Versicherer und für Kunden.
Die SV unterstützt, wo sie kann, beispiels-
weise durch Rauchmelderkampagnen.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
SCHUTZ VOR FEUER

Mit den Stadtgründungen im Mittelalter waren ausbrechende Brände nicht mehr nur Unglücks-
fälle, die Einzelne betrafen. In den engen Gassen der Städte mit ihren strohgedeckten Fachwerk-
häusern breiteten sich Flammen oft rasend schnell aus. Das bedeutete die Vernichtung ganzer
Viertel, im schlimmsten Fall der ganzen Siedlung. Um die Gefahren für Leib und Leben zuminimie-
ren, erließen bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts die Stadtverwaltungen im deutschen Reich
Verordnungen, die das Entstehen und die Ausbreitung von Bränden verhindern sollten. Diese Re-
gelwerke schrieben das Vorgehen bei der Entdeckung eines Feuers sowie die Alarmierung der
Einwohner, das Herbeischaffen von Löschwasser und den Löschvorgang selbst fest.

Eine der ältesten bekannten Anweisungen für eine Feuerwehr findet sich in der Zunftordnung der
Stadt Esslingen am Neckar. Nach dieser Ordnung, die etwa um 1330 entstand, wurden Wein-
händler, Eichmeister und Weingärtner dazu verpflichtet, bei Feuerbrünsten mit Eimern, Decken,
Feuerhaken und anderen Geräten herbeizueilen und Löschversuche zu unternehmen. Weitere
Feuerordnungen wurden unter anderem im Jahr 1429 in Erfurt, 1492 in der Residenzstadt Stutt-
gart, 1616 in der Stadt Pforzheim und 1619 in dermarkgräflichen Residenzstadt Durlach erlassen.
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts besaßen fast alle deutschen Städte eigene Vorschriften, die
den Umgang mit Feuergefahren und Bränden regelten.

Feuerordnungen, die für ganze Länder galten, gab es zu dieser Zeit nur in sehr wenigen Fällen. Zu
diesen Ausnahmen gehört eine allgemeine Feuerordnung, die derMarkgraf Friedrich Magnus von
Baden-Durlach 1685 erließ. Diese Verordnung legte fest, »wie im Fürstentum, in den Herrschaf-
ten und Landen die Feuergefahr […] verhütet und allenfalls auch gedämpft werden solle«. Eine
Erweiterung dieser Regelung entstand im Jahr 1715 unter demMarkgrafen Karl Wilhelm von Ba-
den-Durlach. Die neue »Hochfürstliche Markgräfliche Baden-Durlachsche Feuer-Ordnung« um-
fasste 50 Paragraphen.

Brandverordnungen sind heute Sache der einzelnen Bundesländer: So gilt in Baden-Württem-
berg das so genannte Feuerwehrgesetz. Darin wird zum Beispiel festgelegt, dass die Gemeinden
verpflichtet sind, die Ausrüstung und den Unterhalt für eine leistungsfähige Feuerwehrmit einem
geordneten Lösch- und Rettungsdienst zu übernehmen. Das Feuerwehrgesetz wurde im Jahr
1987 erlassen und 1996 zuletzt aktualisiert.

Einige Bundesländer verpflichten in ihren Landesbauordnungen inzwischen Bauherren dazu, Neu-
bautenmit Rauchwarnmeldern auszustatten, um nicht nur ausbrechende Flammen, sondern auch
die Entwicklung von hochgefährlichem Rauchgas frühzeitig zumelden. Vorreiter war 2003 Rhein-
land-Pfalz, inzwischen sind Hessen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, das Saarland und
Schleswig-Holstein dem Beispiel gefolgt. In Hessen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und
Schleswig-Holstein gilt zudem eine Nachrüstpflicht für Bestandsbauten. In Baden-Württemberg
gibt es weiterhin keine Rauchmelderpflicht – man setzt auf Freiwilligkeit.

Feuerordnungen – behördlich verordneter Feuerschutz
WENN OFFENES FEUER DIE IHM BESTIMMTEN BEREICHE KAMIN, HERD ODER LAMPE VERLÄSST, WIRD
DAS NÜTZLICHE ELEMENT SCHNELL ZUM SCHADENSBRINGER. KANN EIN BRAND NICHT VERHINDERT
WERDEN, SO IST SCHNELLE UND EFFEKTIVE HILFE NOTWENDIG, UM DAS AUSBREITEN DER FLAMMEN
ZU VERMEIDEN. DAHER REGELN IN DEUTSCHLAND SEIT RUND 700 JAHREN FEUERSCHUTZVERORDNUN-
GEN, WAS ZU TUN IST, DAMIT ES GAR NICHT ERST BRENNT – ODERWENN'S DENN TATSÄCHLICH BRENNT.
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BRÄNDE ZU BEKÄMPFEN WAR
FRÜHER GEMEINSCHAFTS-

AUFGABE. FEUERORDNUNGEN
LEGTEN DIE PFLICHTEN FEST.

Blitzableiter Um seine Hypothese zur elektri-
schen Spannung zwischenWolken und Erde zu
beweisen ließ Benjamin Franklin im Jahr 1752
bei Gewitter einen Drachen steigen – und gilt
seitdem als Erfinder des Blitzableiters. Mo-
derne Blitzschutzsysteme lenken die Energie
des Blitzes von einer exponierten Stelle, zum
Beispiel auf dem Dach, über elektrische Leiter
sicher in den Erdboden und schützen so die Be-
wohner vor Sach- und Personenschäden. Diese
entstehen vor allem durch Brände: einschla-
gende Blitze können bis zu mehrere tausend
Grad Hitze entwickeln. Rund 1,5 Millionen
Blitze schlagen durchschnittlich im Jahr in
Deutschland ein. 2007 waren es nach Angaben
des BlitzInformationsDienstes von Siemens
genau 2.662.409. Seit 1992 hat sich die Zahl der
pro Jahr registrierten Blitze nahezu verdoppelt.
Bei der SV kommt es jährlich zu Schadenzah-
lungen im zweistelligen Millionenbereich, die
durch Blitze verursacht sind.

Sprinkler Ist ein Brand ausgebrochen, verhin-
dern Sprinkler die Ausbreitung der Flammen.
Der US-amerikanische Klavierbauer Henry S.
Parmalee konstruierte 1874 die ersten Sprink-
lerknöpfe. Durch sie versprühte ein Rohrsys-
tem Wasser, wenn durch das Feuer die Halter
der aufgesetztenMetallverschlüsse schmolzen.
Heutige Sprinkleranlagen funktionieren ähn-
lich, aber sie verwenden spezielle Glasampullen
zumRegistrieren der Hitzeentwicklung. Brennt
es, wird zugleich ein akustisches Warnsignal
ausgelöst und durch einen elektrischen Alarm
die Feuerwehr informiert.

Baulicher Brandschutz Schon seit dem Mittel-
alter versuchteman von gesetzlicher Seitemit-
tels BauordnungenundKontrollendie Sicherheit
von öffentlichen Bauwerken zu gewährleisten.
Der bauliche Brandschutz ist heute Ländersa-
che unddient derVermeidungundVerzögerung
von Bränden. Vor allem bei größeren Bauwer-
ken sind Brandschutzgutachten und -konzepte
Pflicht. Zu den baulichenMaßnahmen gehören
nicht nur die Verwendung geeigneter Baustof-
fe, sondern auch der Bau von Sprinkleranlagen
und Brandschutztüren sowie die Planung von
Fluchtwegen und Rettungsgassen. Ob in der
Kongresshalle, dem Seniorenheim oder dem
Autobahntunnel – überall müssen die Vor-
schriften zum Schutz der Bürger eingehalten
werden. Wer dagegen verstößt, muss mit Buß-
geldern oder dem Abriss rechnen.

Rauchmelder Bei Bränden sterben rund 80 Pro-
zent der Opfer an den Folgen der Rauchver-
giftung, denn schon wenige Atemzüge des
Brandrauchs können zum Tode führen. Rauch-
melder erkennen entstehenden Rauch früh-
zeitig. Dringt Gas in den Melder ein, löst ein
optischer Sensor einen lauten Alarm aus – und
das – lange, bevor die Konzentration der gifti-
gen und ätzenden Bestandteile lebensgefähr-
lich ist. So bleibt Bewohnern genug Zeit, um
sich in Sicherheit zu bringen. Der erste Rauch-
melder wurde übrigens 1947 in der Schweiz
patentiert und basierte nicht auf dem opti-
schen Prinzip, sondern auf Messungen mit
einem schwach radioaktiven Präparat.
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Wie teuer ein Feuer für die Versicherung
wird, hängt heute nicht mehr nur davon
ab, wie viel tatsächlich verbrannt ist,
sondern wie viel wertvolle Technik durch
Rauchablagerungen zerstört wird.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
WANDELDER VERSICHERTENWERTE

WIE HABEN SICH DIE BRANDGEFAHREN HEUTE IM VERGLEICH ZUM 18. JAHRHUNDERT VERÄNDERT?

Der zentrale Unterschied ist: Es gibt heute weniger Brände großen Ausmaßes. Das 18. Jahrhundert
war das »Jahrhundert der Theaterbrände«. Zahlreiche Theater brannten ab. Das hatte viele Tote,
Verletzte und hohe Sachschäden zur Folge. Das gibt es heute nicht mehr. Das hat seine Gründe:
Durch Erfahrung, Forschung, Entwicklung und technischen Fortschritt haben wir heute einen gut
ausgeprägten baulichen und anlagentechnischen Brandschutz. Dank elektrischer Beleuchtung,
Zentralheizungen und sicherer Kochstellen gibt esmittlerweile viel weniger Zündquellen. Die Ein-
trittswahrscheinlichkeit eines Brandes ist dadurch wesentlich geringer als noch vor 250 Jahren.
Allerdings führt die heutige Technisierung aller Bereiche des Lebens zu einer hohen Verletzlich-
keit. Breitet sich der Brandrauch aus, was teilweise auch durch menschliches Fehlverhalten ge-
schieht, führt dies zu ernormen Rauchschäden. Der eigentliche Brandschaden ist häufig gering.
Moderne Computer und Kommunikationstechnik sind eben sehr empfindlich und zudem teuer.
Kurz gesagt: Die Eintrittswahrscheinlichkeit eines Brandes ist zwar tendenziell geringer, dasmög-
liche Schadenausmaß jedoch häufig höher als in früheren Zeiten.

WO LIEGEN DIE UNTERSCHIEDE ZWISCHEN PRIVATEN WOHNRÄUMEN UND FIRMENGEBÄUDEN?

Das öffentliche Baurecht macht detaillierte Vorgaben für Gebäude mit gewerblicher oder indus-
trieller Nutzung. Dabei spielen insbesondere der anlagentechnische Brandschutz sowie Brand-
meldeanlagen und Sprinkleranlagen eine bedeutende Rolle. Außerdem sind die Menschen in
Betrieben meist körperlich beweglich, leistungsfähig, durch Schulungen mit den Sicherheitsein-
richtungen vertraut und während der Anwesenheit im Gebäude wach. Die Einflussnahme des
Staates endet im privaten Bereich, was den Brandschutz angeht, an derWohnungstür. Was die Be-
wohner in ihren vier Wänden tun, bleibt ihre Entscheidung. Der sorglose Umgang mit Zündquel-
len, fehlende Ordnung und dasmangelnde Sicherheitsbewusstsein führen oft im privaten Bereich
zu großen Schäden, häufig auch zu Toten und Verletzten.

WAS SIND HEUTE DIE GRÖSSTEN GEFAHRENHERDE?

Nach wie vor gehen die größten Gefahren von unsachgemäßemUmgangmit offenem Feuer im pri-
vaten Bereich aus. Unbeaufsichtigte Kerzen, Adventsgestecke, Zigaretten, aber auch Elektrogeräte
sind immer wieder Ursache von Bränden. Wie hoch die Brandgefahr ist, wird häufig übersehen.
Denn man muss beachten: Wir sind immer und überall von den stofflichen Voraussetzungen der
Verbrennung umgeben. Brennbare Stoffe und Sauerstoff sind überall vorhanden. Letztlich trennt
uns nur ein wenig Zündenergie, »der zündende Funke«, vom flammenden Inferno. Deshalb bleibt
nach wie vor Aufklärung eine der wichtigsten Maßnahmen zum Brandschutz.

Der technische Fortschritt und die Feuergefahren
BRANDGEFAHREN KÖNNEN HEUTE AUFGRUND DES FORTSCHRITTS UND DAMIT NEUER TECHNISCHER
MÖGLICHKEITEN WESENTLICH EFFIZIENTER BEKÄMPFT WERDEN ALS FRÜHER. GLEICHZEITIG FÜHRT
DER TECHNISCHE FORTSCHRITT ABER AUCH ZU IMMER NEUEN GEFAHRENQUELLEN. DR. ROLAND
GOERTZ, LEITER DER FEUERWEHR KARLSRUHE, BEANTWORTET DIE WICHTIGSTEN FRAGEN ZU
FEUERGEFAHREN UND IHRER ENTWICKLUNG IN DEN LETZTEN 250 JAHREN.



BEISPIEL 1: In einem Nahrungsmittel verarbei-
tenden Unternehmen wird unter höchsten hy-
gienischen Standards und mit peinlicher Sau-
berkeit und Keimfreiheit gearbeitet. Mängel in
der Hygiene kann sich hier niemand leisten.
Schon bei einem kleinen Brand, zum Beispiel
einer Friteuse oder im Elektroschaltschrank,
lagern sich überall organische Brandzerset-
zungsprodukte und Ruß ab. Der Brandrauch ist
sehr korrosiv und der enthaltene Ruß führt zu
fest anhaftenden Verschmutzungen. Die Rück-
stände sind sehr geruchsintensiv. Und was in
einer Umgebung, in der Menschen arbeiten,
nicht vergessen werden sollte: Die organischen
Bestandteile des Rauchs – und damit auch der
Ablagerungen – sind häufig krebserregend.
Das führt dazu, dass die gesamte Halle gerei-
nigt werdenmuss. Alle Maschinenmüssen aus-
einander genommen und alle Teile einzeln ge-
reinigt oder ersetzt werden, um die Hygiene

bei der Wiederinbetriebnahme zu gewährleis-
ten. Das verursacht enorme Reinigungskosten
– hinzu kommen dann noch die Kosten für den
Betriebsausfall.

BEISPIEL 2: In einem Anwaltsbüro stehen Com-
puter, Kommunikationstechnik, Drucker, viele
Akten. Wenn hier nur ein kleines Adventsge-
steck in Flammen aufgeht und sich der Rauch
überall im Raum verbreitet, ist das Büro nicht
mehr arbeitsfähig. Der Rauch führt zu Prob-
lemen bei der Technik, zum Beispiel bei den
Festplatten der Rechner. Datenverlust droht,
Betriebsunterbrechung ist die Folge.
In beidenBeispielen kannder eigentlicheBrand-
schaden, also das, was das Feuer tatsächlich
zerstört hat, bei wenigen hundert oder tausend
Euro liegen. Der Sanierungs- und Rauchscha-
den einschließlich Betriebsausfall kann aber in
Millionenhöhe liegen.

Warum sind Rauchschäden so teuer?

WÄHREND EINER GUT BESUCH-
TEN VORSTELLUNG BRACH AM
28. FEBRUAR 1847 IM KARLS-
RUHER THEATER EIN FEUER AUS,
DAS EINEN GROSSEN TEIL DES
GEBÄUDES ZERSTÖRTE UND 62
MENSCHENLEBEN FORDERTE.

DER HEILIGE
ST. FLORIAN
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250 Jahre SV SparkassenVersicherung
VORBEUGENDER BRANDSCHUTZ
Viele Brände könnten verhindert werden,
wenn man die richtigen Brandschutz-
vorkehrungen trifft. Die SV bietet Kunden
mit dem SV Riskoservice einen kompe-
tenten Ansprechpartner.

Jeder Brandschaden bedeutet für die Betroffenen Aufwand, Mühe und Ärger. Der SV Risikoser-
vice berechnet daher nicht nur Versicherungssummen und maximale Schadenshöhen, sondern
hilft den Kunden auch, Sicherheitslücken imVorfeld zu erkennen. Denn die Vorsorgemaßnahmen
schützen in jedem Fall den Kunden, nutzen aber auch dem Versicherer. So sinken einerseits die
Schadenszahlungen. Auf der anderen Seite können die Experten im Schadensfall rasch reagieren,
da sie die Betriebe bereits sehr gut kennen, so dass etwa Kunden aus der Industrie nach einem
Brand schnell wieder den Betrieb aufnehmen können.

EIN JOB FÜR PROFIS
Gemeinsam mit dem von der SV und der Bayrischen Versicherungskammer 2003 gegründeten
Tochterunternehmen CombiRisk GmbH bietet der Risikoservice der SV den Versicherten zahlrei-
che Leistungen zur Erkennung und Beseitigung von Brandgefahren an. Für die Beratung und Ri-
sikoanalyse in Industrie oder Gewerbe ist die Einschätzung der Risikopotentiale durch die
Brandschutzingenieure der SV unerlässlich. Sie verfügen über sehr gute Ausbildungen, die meis-
ten besitzen eine Zusatzqualifikation als geprüfter Brandschutzbeauftragter. Doch nur durch jah-
relange Praxiserfahrung gelingt es den Experten, bei einer Risikoanalyse innerhalb kurzer Zeit
Gefahren einzuschätzen und die richtigen Schutzmaßnahmen daraus abzuleiten. Bevor die Ex-
perten des Risikoservices ein Unternehmen besichtigen, verschaffen sie sich mithilfe von Kenn-
zahlen, Lageplänen und vorhandenen Zertifizierungen (zum Beispiel über DIN-Normen) einen
groben Überblick. Details erfahren die Spezialisten von den Firmen-Mitarbeitern vor Ort. Im An-
schluss an die Begehung der Büros,Werkhallen oder Lager erstellen die Brandschutzingenieure aus
den gesammelten Daten einen umfassenden Bericht. Er gibt Aufschluss über vorhandene Sicher-
heitsmaßnahmen und mögliche Gefahrenschwerpunkte. Die Ergebnisse werden in einem Gut-
achten zusammengefasst und dienen als Kalkulationsgrundlage für die Versicherungsbeiträge.

Empfehlungen zum Brandschutz an das Unternehmen bilden den Abschluss der Analyse. Häufig
lassen sich viele vorhandene Risikofaktoren schnell neutralisieren. Ein Rauchverbot in der Werks-
halle oder das Freiräumen der Rettungswege senkt ebenso wie das Umlagern von brennbarem
Material die Wahrscheinlichkeit für einen Brand. Komplizierter wird es, wenn in den Firmen Um-
bauten oder Installationen von Warn- und Löschsystemen nötig sind. Inwieweit die Empfehlun-
gen der Experten zum baulichen, technischen und organisatorischen Brandschutz dann auch
umgesetzt werden, hängt nicht nur vom Sicherheitsbewusstsein der Versicherungsnehmer ab.
Hier ist auch das betriebswirtschaftliche Wissen der Ingenieure gefragt. Sie müssen darauf ach-
ten, dass die risikominimierenden Maßnahmen für das Unternehmen bezahlbar bleiben.

KAMPAGNEN FÜR MEHR SICHERHEIT
Auch private Kunden profitieren von dem Angebot des Risikoservices zum Thema Brandschutz.
So unterstützt die SV seit dem Jahr 2000 die bundesweite Kampagne »Rauchmelder retten Leben«
oder die Brandschutzerziehung von Kindern durch die Feuerwehr.

Hilfe durch das geschulte Auge des Fachmanns
OB IN DEN MÜLLEIMER GEWORFENE ZIGARETTENKIPPEN, IM HEIZUNGSRAUM GELAGERTE REINI-
GUNGSMITTEL ODER EIN IM SCHRANK VERSTAUTER FEUERLÖSCHER: DIE LISTE DER KLEINEN UND
GROSSEN BRANDGEFAHREN IN UNTERNEHMEN UND HAUSHALTEN LIESSE SICH BELIEBIG FORTSET-
ZEN. DABEI SIND DIE GEFAHRENQUELLEN FAST IMMER EINFACH ZU ERKENNEN. DER RISIKOSERVICE
DER SV MACHT SICH DESHALB FÜR DEN VORBEUGENDEN BRANDSCHUTZ STARK.



Nur zufällig entdeckten Passanten das Feuer.
Innerhalb kurzer Zeit griffen die Flammen auf
das gesamte Kirchenschiff über. Nicht nur der
barocke Hochaltar, sondern auch die Decken-
gemälde sowie die gesamte Inneneinrichtung
und Elektrik wurden durch die Hitze von rund
1.000 Grad Celsius schwer beschädigt. Immen-
se Schäden entstanden auch durch Ruß und
Löschwasser. Das Feuer griff auf das Dach über
und zerstörte die Holzkonstruktion und die Zie-
gel. Wie durch ein Wunder blieb der Glocken-
turm unversehrt.

Nach dem Brand wurde die Kirche Anfang Mai
mit einem 33 Meter breiten und 22 Meter ho-
henWetterschutzdach eingerüstet. Mehr als 15
Monate dauerte die Arbeit der Restauratoren,
Zimmerleute und Dachdecker, bis am 22. Juni
2003 der erste Gottesdienst nach dem Brand
stattfinden konnte. Die Sanierung derOrgel war
erst ein gutes Jahr später abgeschlossen – in
der Hitze waren die aus Zinn und Blei herge-
stellten Orgelpfeifen komplett zusammenge-
schmolzen und nicht mehr zu gebrauchen. Die
SV regulierte die Sanierungsarbeiten mit mehr
als zwei Millionen Euro.

ALS DIE SIRENE AUF DEM BAD KROZINGER RATHAUSDACH
AM PALMSONNTAG 2004 AUFHEULTE, STAND DER INNEN-
RAUM DER PFARRKIRCHE ST. ALBAN SCHON IN FLAMMEN.
DURCH ZÜNDELNDE KINDERWAR DAS FEUER AM SPÄTEN
NACHMITTAG HINTER DEM HOCHALTAR AUSGEBROCHEN.Während einer gut besuchtenVorstellung brach

am 28. Februar 1847 im Karlsruher Theater ein
Feuer aus, das einen großen Teil des Gebäudes
zerstörte und 62 Menschenleben und zahlrei-
che Verletzte forderte. Der materielle Schaden
belief sich damals auf 73.000 Gulden. Beim
Entzünden einer Gasbeleuchtung sprangen ei-
nige Funken über, die den verheerenden Brand
auslösten.

Da das Theatergebäude zu diesem Zeitpunkt
noch zu großen Teilen aus Holzwänden be-
stand und mit Leinwandstoffen ausgekleidet
war, konnte sich das Feuer im gesamten Haus
ausbreiten. Nur das schnelle Eingreifen des
damals erst ein Jahr bestehenden »Pompier-
Corps« konnte den Brand eindämmen, bevor er
auf umliegende Gebäude übergreifen konnte.
Das Feuerwehrcorps wurde 1846 in Durlach
(Karlsruhe) gegründet und nach seinem Ein-
satz im Badischen Staatstheater auch weit über
die Grenzen Badens hinaus bekannt.

GROSSBRAND IM BADISCHEN STAATSTHEATER

DER BAROCKE HOCHALTAR DER
PFARRKIRCHE VON ST. ALBAN

NACH DER RESTAURIERUNG UND
NACH DEM BRANDSCHADEN.

KINDER SETZEN BAROCKKIRCHE IN BRAND
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Zwischen Feuerwehren und Gebäudeversiche-
rern besteht eine enge Verbundenheit. Als
traditioneller Partner der Feuerwehren fördert
die SV die Landesfeuerwehrverbände.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
FEUERWEHR UND GEBÄUDEVERSICHERUNG

Helfen mit allen Mitteln: Vom Eimer zum Hohlstrahlrohr
DIE BEKÄMPFUNG DER FEUERGEFAHR WURDE SCHON FRÜH ALS GEMEINSCHAFTSAUFGABE BEGRIF-
FEN, DENN EINEN BRAND KANN MAN NICHT ALLEIN LÖSCHEN UND EIN GROSSBRAND VERNICHTET
DIE EXISTENZ VIELER MENSCHEN. HEUTE HILFT DABEI EINE MODERNE, WOHL ORGANISIERTE UND
GUT AUSGEBILDETE FEUERWEHR – ES GAB ABER AUCH EINE ZEIT VOR DER FEUERWEHR.

Die älteste bekannte Darstellung des organisierten Feuerlöschens wird auf das Jahr 850 vor Christi
Geburt datiert und befindet sich auf einemRelief aus einem Palast nahe der Stadt Ninives im heu-
tigen Irak. Zu sehen sind assyrische Krieger, die gegnerische Brandfackeln mit großen Schöpfge-
fäßen löschen. Gründe für dieWeiterentwicklung des Feuerwehrwesens finden sich unter anderem
im Römischen Reich. In Millionenstädten wie Rom kam es häufig zu Bränden, so dass sich die da-
mals Herrschenden veranlasst sahen, vorbeugende Maßnahmen zu ergreifen. Straßen wurden
breiter, Häuser niedriger und Brandstiftung wurde hart bestraft. Die Römer kannten noch keine
Schläuche undmussten sich daher anderer Mittel bedienen, um gegen Brände vorzugehen: Unter
anderem kamen Eimer, Spritzen, Decken und Einrisshaken zum Einsatz.

Im Mittelalter wurde die Brandbekämpfung weiter professionalisiert. Viele Gemeinden verpflich-
teten zunächst ihre Zünfte und Innungen im Brandfall einzugreifen. Lange bevor es Berufsfeuer-
wehren gab, gründeten sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts erste Vereine, die als Ziel die
»Rettung von Personen und beweglichem Eigentum bei Feuergefahren« hatten. In den darauf fol-
genden Jahrzehnten entstanden überall in Deutschland und Europa die Vorläufer der heutigen
Freiwilligen Feuerwehren. Eine der ersten Freiwilligen Feuerwehren im heutigen Baden-Würt-
temberg war die »Bürgerliche Rettungs-Kompanie bei entstehenden Feuerbrünsten«, die im Jahr
1806 in Ulm entstand. 1846 wurde in Durlach das »Pompier-Corps« gegründet. Dieses Feuer-
wehrcorps wurde berühmt, weil es nur ein Jahr nach seiner Gründung beim Brand des Stadt-
theaters in Karlsruhe entscheidend dazu beitrug, das Feuer schnell einzudämmen. Die erste
militärisch organisierte Berufsfeuerwehr Deutschlands entstand 1851 in Berlin.

Im Jahre 1853 trafen sich im baden-württembergischen Plochingen die Feuerwehren des Landes.
Man wollte einen Verein gründen, um so den Erfahrungsaustausch zwischen den einzelnen Ver-
einen voranzutreiben. Hier liegen die Anfänge des Deutschen Feuerwehrverbands (DFV), dem
Fachverband der deutschen Feuerwehren, der sich in Sachen Politik, Förderung und Kooperation
für die Interessen seiner Mitglieder starkmacht. Durch das Gesetz über das Feuerlöschwesen, das
1938 von den Nationalsozialisten verabschiedet wurde und das radikal in die Struktur des Lösch-
wesens eingriff, musste der DFV seine Tätigkeit zunächst aufgeben. Die Neugründung erfolgte
im Jahre 1952. Nach der Wiedervereinigung schlossen sich auch die Landesverbände der fünf
neuen Bundesländer dem Verband an.

VIEL ZU TUN
Die Aufgaben der modernen Feuerwehren sind äußerst vielseitig und gehen mittlerweile über
das »bloße« Feuerlöschen weit hinaus. Das Bergen eines Unfallopfers aus einem Autowrack ge-
hört genauso zum Alltag eines Feuerwehrangehörigen, wie das Eindämmen von Ölunfällen oder
der Einsatz bei Naturereignissen wie bei Hochwasser. Auch bei der Rettung vonMenschen und Tie-
ren aus Gefahrensituationen kommt in den meisten Fällen die Feuerwehr zum Einsatz.

18061846

1853

1938

1952
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Insgesamt gibt es in Deutschland:
• 23.000 Freiwillige Feuerwehren mit weit
über einer Million aktiven Mitgliedern

• 18.000 Jugendfeuerwehren mit 203.000
Jungen und 57.000 Mädchen im Alter von
zehn bis 17 Jahren

• 800 Werksfeuerwehren mit 30.000 Feuer-
wehrleuten

• 100 Berufsfeuerwehren mit 27.600 Feuer-
wehrleuten

• 6,5 Prozent beträgt die Frauenquote
Insgesamt finden deutschlandweit 3,5 Mil-
lionen Einsätze pro Jahr statt. Die deutschen
Feuerwehren verfügen vom Löschwagen bis
zum Krankentransporter über 89.500 Ein-
satzfahrzeuge.

In Baden-Württemberg gibt es 1.107Gemein-
defeuerwehren mit rund 1.700 hauptamtli-
chen und mehr als 105.000 ehrenamtlichen
aktiven Mitgliedern. Die Feuerwehren in Ba-
den-Württemberg verfügen über 8.758 Fahr-
zeuge. Im Jahr 2006 gab es 108.387 Einsätze,
wobei es sich in 17.454 Fällen um Brandein-
sätze handelte.

ZAHLEN UND FAKTEN

DIE LANGE FEUER-
WEHRGESCHICHTE
HAT SCHON VIELE

MEMORIABILIA HER-
VORGEBRACHT.

Hohlstrahlrohre gewährleisten ein effektiveres
Löschen, eine erheblich verringerteVerletzungs-
gefahr für die Feuerwehrmänner und -frauen
und geringere Löschwasserschäden als die her-
kömmlichen Strahlrohrmodelle. Bei den neuen
Strahlrohren wird das Wasser durch eine ring-
förmige Düse geleitet, so dass ein hohler Strahl
entsteht. DieserWasserstrahl lässt sich stufen-
los vom feinen Sprühnebel bis hin zumkräftigen
Vollstrahl regulieren. Im Inneren von Gebäuden
hilft der feine Wassernebel der Rauchentwick-
lung entgegen zuwirken und führt zu einer wir-
kungsvolleren Rauchgasabkühlung.

Diese ist sehr wichtig für die Feuer-
wehren, bringt stark erhitzter Rauch doch die
Gefahr einer Rauchgasdurchzündung (Flash-
over) oder einer Rauchgasexplosion mit sich,
bei der schlagartig ein ganzerRaum in Flammen
stehen kann. Bei einem Brand in einem Raum
entstehen sehr hohe Temperaturen. Durch den
heißen Rauch und die Erwärmung im Raum
entsteht Wärmestrahlung, die dazu führt, dass
aus brennbaren Stoffen die vomBrandherd ent-
fernt sind sogenannte Pyrolysegase gebildet
werden, die sich mit dem Rauch vermischen.
Diese können je nach Sauerstoffsituation und
Temperatur unterschiedlich zünden.

Der weite Sprühwinkel der Hohlstrahlrohre und
eine geringe Tröpfchengröße erhöhen also so-
wohl den Schutz der Einsatzkräfte als auch die
Löschwirkung. Gleichzeitig werden dieWasser-
menge und somit auch die damit verbundenen
Löschwasserschäden reduziert.

DIE SV UNTERSTÜTZT DIE FEUERWEHREN INMATERIELLER
UND FINANZIELLER HINSICHT: ALS AKTUELLES BEISPIEL
KÖNNEN HIER DIE MEHR ALS 1.100 HOHLSTRAHLROHRE
ANGEFÜHRTWERDEN,DIE IM JAHR2007ANDIE FEUERWEH-
REN IN THÜRINGEN, HESSEN UND TEILEN VON RHEIN-
LAND-PFALZ AUSGEGEBEN WURDEN.

HIGHTECH FÜR DIE FEUERWEHREN
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Wer nach einem Brand sorgfältig ermittelt,
wie dieser zustande kommen konnte, betreibt
Prävention für die Zukunft: Für die Versiche-
rung stellt sich auch immer die Haftungsfra-
ge, denn manchmal gibt es einen Schuldigen,
der ermittelt werden kann.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
BRANDURSACHENERMITTLUNG

Normalerweise ist es nicht so einfach, Metall zum Brennen zu bringen. Umso ungewöhnlicher ist
es, wenn ein Brand ausbricht, weil sich Metall entzündet hat. Auf einem bei der SV versicherten
Schrottplatz brach ein extremhell leuchtendes, sehr heißes Feuer aus. Das Feuermusstemit Zement
gelöscht werden, erst unter 35 Tonnen davonwaren die Flammen erloschen. Die Hitze war noch ei-
ne ganzeWoche lang durch den Zement zu spüren.Waswar geschehen?Das Feuerwar inmitten von
gelagertenTitan-Spänen ausgebrochen. DerBrandgabdenSchadenregulierern zunächst Rätsel auf,
ist Titan doch luftbeständig und verbrennt normalerweise erst bei Rotglut. Die SV holte sich einen
Feuer-Experten des Instituts für Schadenverhütung und Schadenforschung (IFS) hinzu. Für den war
der Brandwenigermysteriös. Er rekonstruierte, dass weder ein Blitzschlag noch ein elektrischer De-
fekt oder Brandstiftung das Feuer ausgelöst hatten, sondern, dass es sich um einen Fall von Selbst-
entzündung handelte. Pulverisiertes Titan ist pyrophor – das heißt: es kann sich an der Luft auch
bei normalen Temperaturen unter ungünstigen Bedingungen selbst entzünden. Beim Abladen der
Späne von einem Laster entstanden durch Reibung zündfähige Funken – das Feuer brach aus.

BRANDDETEKTIVE BEI DER ARBEIT
2007 untersuchte das IFS für die SV etwa 200 Brandursachen. Die Experten des IFS werden re-
gelmäßig bei Großschäden ab 500.000 Euro, aber auch bei kleineren – ungewöhnlichen – Schä-
den von den Schadenregulierern für Detailfragen zu Rate gezogen. Sind die Ingenieure und
Naturwissenschaftler des IFS mit einem Fall beauftragt, beginnt ihre Detektivarbeit. Ausgestattet
mit Gummistiefeln, Blaumann und Atemmaske besichtigen die Experten zunächst die Brandstelle.
Immer mit dabei ist ein Koffer voll von technischen Geräten, die wichtige Indizien liefern. Bei-
spielsweise misst der Photoionisationsdetektor, ob in der Luft Reste von verdampfbarem organi-
schem Material – etwa Benzin oder Diesel – vorhanden sind. So lassen sich Brandbeschleuniger
nachweisen. Registriert der Detektor eine verdächtige Substanz, werden Proben genommen, die
anschließend in den Laboren des IFS untersucht werden. Dort landen auch die Asservate – Geräte
und Komponenten, die möglicherweise zum Brand führten.

Die Ergebnisse aus dem Labor werden gemeinsammit den Aufnahmen von Brandspuren ausge-
wertet. Außerdemmüssenwichtige Hinweise recherchiert werden:Was können Zeugen und Betrof-
fene berichten? Gibt es vergleichbare Fälle? Kann derWetterdienst ein Gewitter bestätigen, wenn
ein Blitzschaden gemeldet wurde? So kann der Ermittler aus einzelnen Indizien ein Brand- oder
Schadensszenario in einem Gutachten rekonstruieren und feststellen, ob ein Feuer etwa durch
Überhitzung, Elektrizität oder auch menschliches Fehlverhalten ausgelöst wurde.

JEDER SCHADEN IST EINE CHANCE
Die untersuchten Fälle werden von dem Institut in einer Datenbank strukturiert und ausgewertet,
sie stehen auch der SV zur Verfügung. Aus den mehreren tausend Fällen lassen sich so Trends
und Schwerpunkte, vor allem aber auch Strategien ableiten, die Schäden vermindern können. So
kann jeder Schaden dazu beitragen, einen weiteren zu verhindern – denn noch wichtiger als die
Nachsorge ist für Versicherungen das Vorbeugen.

Wie kam das Zündholz in den Metallhaufen?
GESCHWÄRZTE WÄNDE, VERKOHLTE GEGENSTÄNDE, RESTE VON LÖSCHMITTELN UND DURCHDRIN-
GENDER BRANDGERUCH: NACH DEM LÖSCHEN EINES FEUERS HERRSCHT MEIST HEILLOSES CHAOS.
NICHT IMMER IST KLAR, WER ODER WAS DEN BRAND AUSGELÖST HAT. INMITTEN VON RUSS UND
ASCHE BEGINNT DANN DIE MANCHMAL KNIFFLIGE ARBEIT DER BRANDURSACHENERMITTLER.



Pro Tag werden in Deutschland etwa 20 Brände
von Minderjährigen verursacht, oft bei so ge-
nannten »Kinderspielbränden«. KnisterndeFlam-
menwecken die kindliche Neugier, doch Kinder
haben oft zu wenig Erfahrung, um die Risiken
des Zündelns abzuschätzen. Doch wer haftet
bei Schäden? Verursachen Kinder zumBeispiel
auf einem fremdenGrundstück einen Gebäude-
brand, kommt generell die Versicherung des
Geschädigten dafür auf. Die kann aber versu-
chen, sich das Geld von den Schadensverursa-
chern zurückzuholen. Kinder werden durch das
»Familienprivileg« geschützt, sofern sie nicht
vorsätzlich handeln. Generell gilt: Kinder bis
zum siebten Lebensjahr können nicht haftbar
gemacht werden, allerdings können die Eltern
wegen Verletzung der Aufsichtspflicht belangt
werden. Ab sieben Jahren können Kinder – bei
notwendiger Einsicht in die Konsequenz ihrer
Handlung – für die Schäden ersatzpflichtig ge-
macht werden. Dann prüft die Gebäudeversi-
cherung des Geschädigten und stellt Regress
an die Haftpflichtversicherung der Eltern.

DIESER FALL SORGTE ANFANG 2005 IN REUTLINGEN FÜR
AUFSEHEN: ZWEI ELF UND ZWÖLF JAHRE ALTE JUNGEN
ENTDECKTEN BEIM SPIELEN FEUERWERKSKÖRPER,
ZÜNDETEN SIE AN UND WARFEN SIE IN DIE DACHLUKE
DES NACHBARHAUSES. ES ENTSTAND EIN SACHSCHA-
DEN VON ETWA 50.000 EURO.

DAS GEFÄHRLICHE SPIEL MIT DEM FEUER
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WISSENSCHAFT

Die flüssige Löschdecke
Jährlich wüten im Sommer weltweitWaldbrände, die für verhee-
rende Schäden sorgen. Allein imMittelmeerraum zerstören jähr-
lich rund 50.000 Feuer zwischen 700.000 und einerMillionHektar
Fläche. In 95 Prozent aller Fälle von Menschen verursacht, for-
dern die Brände Sachschäden in Milliardenhöhe und zahlreiche
Todesopfer. Vor allem die starke Hitze und die dadurch entste-
henden Winde erschweren das Löschen. Wasser als Löschmit-
tel stößt bei solch starken Bränden oft an seine Grenzen, da es
nur die Oberfläche des Laubes benetzt. Das Feuer schwelt da-
runter oft weiter und muss zusätzlich mit Schaufeln gelöscht
werden. Ein Chemieunternehmen entwickelte daher ein Pro-
dukt, das dieWirkung desWassers ohne die Anschaffung neuer
Feuerwehrtechnik erheblich verbessert. Eine flüssige Zuberei-
tung aus Polymeren, die ein Vielfaches an Flüssigkeit aufneh-
men kann, wird in geringen Mengen über eine Dosierpumpe
dem Löschwasser zugesetzt und verwandelt es in kürzester Zeit
in Gel. Das wiederum legt sich beim Löschen als lang haftender
Film auf die Brandstelle. Durch den Luftabschluss wird das Feuer
wie durch eine flüssige Branddecke erstickt und sorgt zugleich
für Kühlung. Das Gel kann nicht nur beim Löschen selbst, son-
dern auch präventiv eingesetzt werden. Damit gelegte Brand-
schneisen ersticken die ankommenden Flammen.

Künstliche Haut
Die Schutzkleidung bei der Brandbekämpfung muss wie eine
zweite Haut vor äußeren Einflüssen wie Hitze, Flammen und
Feuchtigkeit schützen, hohenmechanischen Belastungen stand-
halten und darf die Bewegungsfreiheit nicht einschränken. Und
sie muss verhindern, dass der Körper zum eigenen Feind wird.
Denn Feuer, Rauch und Gas sind nicht die einzigen Faktoren,
die das Löschen gefährlich machen. Eine große Gefahr ist die
Verbrühung der Haut durch den sich schlagartig aufheizenden
eigenen Schweiß. Ein Flash-over, bei dem durch die plötzliche
Zufuhr von Sauerstoff aus einem Schwelbrand eine Feuerwalze
entsteht, kann im Inneren der Kleidung zu Überhitzung führen

und so Verbrühungen bewirken. Das liegt am klassischen Auf-
bau der Bekleidung: Neben der flammfesten Oberware schützt
eine Membran vor von außen eindringender Feuchtigkeit. Sie
leitet zugleich Schweiß ab. Darunter schützt eine dünne textile
Isolationsschicht, die Luft einbindet, vor Hitze. Sie hat aber den
Nachteil, dass sie sich mit Schweiß vollsaugen kann und im Ex-
tremfall zu Verbrühungen der Haut führt. Eine neue Entwicklung
verhindert den Effekt. Anstelle von Gewebe werden noppenför-
mige Luftabstandhalter aus Silikon auf der Membran ange-
bracht. Sie besitzen zwei Vorteile: Zum einen wird Feuchtigkeit
sofort abgeleitet, zum anderen viel Gewicht gespart. Ihr Schmelz-
punkt liegt zudem höher, als in den europäischen Richtlinien
gefordert: Der thermische Schutz bleibt ebenso wie die Was-
serdichtigkeit auch bei einem Flash-over erhalten.

Löschbeton für Tunnel
Kommt es in einem Tunnel zum Brand, entstehen schnell meh-
rere hundert Grad Hitze und enorm viel Rauch. Ein Einsatz der
Rettungskräfte ist dann nahezu unmöglich und extrem gefähr-
lich. Nicht nur Lüftungssysteme und Rettungsräume, sondern
auch verbesserte Materialien helfen, die Gefahren zu minimie-
ren. So entwickelten Forscher der österreichischen Montanuni-
versität Leoben gemeinsammit einem Bauunternehmen einen
Beton, der durch seine Zusammensetzung über mehrere Stun-
den einer Temperatur von bis zu 1.380 Grad Celsius standhält.
Anders als herkömmlicher Beton, der karbonatische Gesteine
wie Quarz oder Kalk enthält, zersetzt sich die mit Magnesium-
Eisen-Hydrosilikat versetzteMischung nicht. So kann das Entste-
hen von gefährlichen Reaktionsprodukten wie Kalklauge beim
Löschen verhindert werden. ImGegenteil: Die in einemKubikme-
ter Beton enthaltenen 200 LiterWasser werden ab einer Tempe-
ratur von 150 bis 750Grad langsam freigesetzt. DasWasser kühlt
die Brandgase, reinigt die Luft und dämmt so das Feuer ein. Da
die höhere Isolationswirkung weniger Beton beim Bau notwen-
dig macht, können die höheren Kosten des Baustoffs ausgegli-
chen werden. Nach einem Brand ist die Sanierung einfacher als
bisher, da keine ätzenden Laugenprodukte entstehen.

UM GEFAHREN, DIE DURCH FEUER ENTSTEHEN KÖNNEN, ZU
MINIMIEREN, ARBEITET DIE FORSCHUNG AN EINER GANZEN

REIHE VON PROJEKTEN. OB BRANDBESTÄNDIGE MATERIALIEN, EFFEKTIVERE LÖSCHMITTEL ODER VERBESSERTE SCHUTZKLEIDUNG FÜR
RETTUNGSDIENSTE: TROTZ DER UNTERSCHIEDLICHEN ANSÄTZE IST DAS GEMEINSAME ZIEL DER SCHUTZ VON MENSCHENLEBEN.

DIE FEGEFEUER DER FORSCHUNG

Menschen verwendeten nachweislich vor 400.000 Jahren Feuer, vermutlich wurde es aber schon vor 1,4 Millio-
nen Jahren genutzt ••• Die ersten Streichhölzer waren in Schwefel getauchte Kiefernhölzchen, sie wurden ab



High-Tech-Beschichtung für Holz
Holz ist ein nachwachsender Rohstoff und als Baustoff nach wie
vor sehr gefragt. Anders als Mauerwerk, Beton- und Stahlkon-
struktionen hat es aber den Nachteil, brennbar zu sein. Deshalb
darfHolz bei Neubauten undRenovierungen unter brandschutz-
technischen Aspekten nur unter strengen Anforderungen ver-
baut werden. So ist beispielsweise in einemGebäude von sieben
Metern Höhe bei einer Sanierung nur der Austausch von Holz-
treppen gegen eine nicht brennbare Konstruktion oder eine
Verkleidung mit Gipskartonplatten erlaubt. Vor allem in denk-
malgeschützten Gebäuden ist das ein großer Nachteil, da die
ästhetischeWirkung und der Charakter des Gebäudes nachhal-
tig verändert werden.Wissenschaftler des Instituts für Baustof-
fe, Massivbau und Brandschutz in Braunschweig entwickelten
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dem 6. Jahrhundert n. Chr. in China verwendet ••• Der krankhafte Zwang zum Feuerlegen ist die Pyromanie, 40 Prozent aller Brandstifter leiden darunter ••• Der Deut-
sche Feuerwehrverband registrierte für 2006 187.604 Brände und Explosionen ••• Kupfer verbrennt mit grüner, Lithium mit karminroter, Blei mit blauer Flamme •••

daher in Zusammenarbeit mit dem Fraunhofer-Institut für Holz-
forschung undmehreren Unternehmen eine Beschichtung, die
Bauteile aus Holz bei einem Brand bis zu 60 Minuten vor dem
Entzünden schützt. Die Neuentwicklung basiert auf hochtempe-
raturbeständigen Isolationsmaterialien aus der Raumfahrttech-
nik, die zumBeispiel dieBrennkammernvonTriebwerkenvorHitze
schützen. Die Beschichtung besteht aus einemMaterial, das im
Brandfall zu einer porösen Schicht aufquillt. Sie leitet als Däm-
mung kaumWärmeweiter. Zusammengehaltenwird dasMaterial
von einemHarz, das als Bindemittel die gesamte Beschichtung
fixiert. Es ist elastisch und schützt zugleich gegen Kratzer und
Feuchtigkeit. Aber auch die Optikmuss stimmen: Die Beschich-
tung soll im normalen Gebrauch eine Oberfläche in Möbelqua-
lität aufweisen. Die Entwicklung ist ein erster Schritt, umHolz in
Gebäuden auch ohne Verkleidung risikolos einzusetzen.

MESSERGEBNISSE AUS EINEM OFENBRANDVERSUCH
SCHON BEI DEN ERSTEN UNTERSUCHUNGEN ZEIGTE SICH, DASS DIE BESCHICH-
TUNG DIE ENTFLAMMBARKEIT DEUTLICH BEEINFLUSSTE. GETESTETWURDE DAS
BRANDVERHALTEN EINER FICHTENHOLZSTÜTZE, DIE 30 MINUTEN LANG VIER-
SEITIGER BEFLAMMUNG AUSGESETZT WURDE. HEUTE HALTEN DIE BESCHICH-
TUNGEN NOCH LÄNGER HOHEN TEMPERATUREN STAND.



an die Feuerordnung halten, empfindliche Stra-
fen an – gesteht ihnen aber die Entschädigung
aus der Feuerversicherung zu.

GEGEN DIE MEHRFACHVERSICHERUNG
Die Spielregeln waren klar – und sie hielten bis
Anfang des 19. Jahrhunderts. Dann geriet die
Gebäudeversicherung plötzlich in Probleme:
Die Schadenzahlen häuften sich, es wuchsen
die SchuldenunddieUmlagemusste ständig er-
höhtwerden. DieVermutung lag nahe, dassman
es imWesentlichen mit einem starken Anstieg
der Brandstiftungen zu tun hatte. Und auch der
Grund dafür war schnell gefunden: Man konnte
reich werden, wennman sein eigenes Haus ab-
brannte und dabei nicht erwischt wurde. Aus
heutiger Sicht reden wir von mangelnder Kon-
trolle: Seit 1808 gab es nämlich in Baden priva-
te Versicherungsgesellschaften, die vor allem
Mobiliarversicherungen – also: Hausrat – an-
bieten durften, was die Feuerversicherung aus-
drücklich nicht tat. Illegal boten diese Gesell-
schaften aber auch Gebäudeversicherungsver-
träge an. Es war für Hausbesitzer kein Problem,
sowohl ihr Haus, als auch ihren Hausrat zu ver-
sichern – und von dieserMehrfachversicherung
im Brandfall zu profitieren.

Es war an der Zeit, die Spielregeln zu ändern.
Dies tat man konsequent, in demman Kontroll-
instanzen etablierte: Mit einer Verordnung vom
15. Februar 1828 wurde geregelt, dass Haus-
ratverträge zur Genehmigung den Nachbarn
und Ortvorstehern vorzulegen waren. 1829
fügte man dann hinzu, dass Mobiliarversiche-
rungen nur mit staatlich genehmigten Gesell-
schaften abgeschlossen werden durften, um
diese schließlich 1839 unter staatliche Inspek-
tion zu stellen. Insgesamt setzte sich derGrund-
satz des Verbotes der Mehrfachversicherung
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EIN BLICK IN DIE GESCHICHTE

Gelegenheit macht Diebe, sagt der Volksmund.
Versicherungsbetrug durch Brandstiftung lohnt
sich dann, wenn etwas dabei zu gewinnen ist.
Die Geschichte der Badischen Gebäudeversi-
cherungsanstalt ist auch eine Geschichte des
Kampfes gegen die Brandstiftung. Kreative Lö-
sungen wurden dabei gesucht und gefunden,
Löcher im System identifiziert und geschlossen.
Manches was wir heute im Versicherungsver-
tragsgesetz und den Versicherungsbedingun-
gen als umständlich wahrnehmen ist hart
erarbeitet im Kampf gegen die Brandstifter.

Markgraf Carl Friedrich nahm in seiner Marg-
grävlich Baden-Durlachischen Brand-Versiche-
rungs-Ordnung von 1758 kein Blatt vor den
Mund. Im fünften Artikel stehen klareWorte über
die Brandstiftung:
»Ist zwar keinesweges zu vermuthen, daß ein
mit gesunder Vernunft begabterMensch sich
beigehen lassen werde, sein eigen Haus ge-
flissentlich in den Brand zu setzen. Solte sich
jedannoch dergleichen Bosheit zu Tage le-
gen, und zu erweisen stehen, so solle ein sol-
cher nicht allein keine Brandentschädigung
zu gewarten haben, sondern derselbe viel-
mehr nach denen Gesetzen als ein Mord-
brenner bestrafet, der Platz aber, worauf das
abgebrandte Haus gestanden, nebst denen
dazu gehörigen Hof- und Gartenplätzen der
Brand-Assecurations-Societät heimgewiesen,
und von derselben demjenigen verkauft wer-
den, der die Plätze überbauen will.«

WemBrandstiftung nachgewiesen wurde, dem
drohte also nicht nur Strafe, sondern Enteig-
nung seines Grundstücks, das dann der Ver-
sicherung zugeschlagen wurde. Im nächsten
Artikel droht derMarkgraf dann denjenigen, die
Brände fahrlässig auslösen, weil sie sich nicht

»Die heiße Sanierung« – Ein altes Problem
BRANDSTIFTERN KOMMT MAN VON SEITEN DER BRANDURSACHENFORSCHUNG IM EINZELFALL AUF
DIE SPUR. WAS ABER, WENN SCHADENZAHLEN EXPLODIEREN UND NUR DER VERDACHT EINES HO-
HEN ANTEILS VON BRANDSTIFTUNG BESTEHT? DANN STIMMEN DIE RAHMENBEDINGUNGEN NICHT
UND MÜSSEN GEÄNDERT WERDEN. EIN KLEINER GANG DURCH DIE GESCHICHTE.

19. Jhd

1839

1828

1829

1808

1758



es zu einer intensiven Diskussion der Maßnah-
men, da sie in der Praxis zu Ungerechtigkeiten
führten. Das letzte Fünftel konnte nämlich bei
privaten Versicherungsunternehmen abgesi-
chert werden, was sich aber gerade in den länd-
lichen Gegenden nicht jeder leisten konnte.
Und auch das Ortsklassensystem erwies sich
als ungerecht gegenüber kleineren Gemein-
den, bei denen unter Umständen schon ein
einziger Brand reichte, um sie in eine höhere –
und teurere Klasse zu heben. 1902 wurde das
System dann abgeschafft ...

... um 1933 wieder eingeführt zu werden. Mal
wieder waren die Schadenzahlungen massiv
gestiegen und mussten eingedämmt werden.
Im Gesetz vom 11. Dezember 1933 wurde des-
halb bestimmt, dass die Umlage für alle Ge-
bäude einer Gemeinde für fünf Jahre bis zur
Hälfte angehoben werden kann, wenn die An-
nahme berechtigt schien, dass die Versicher-
ten vorsätzlich Brände legten – oder wenn eine
größere Zahl von Einwohnern bei Löscharbei-
ten nicht tatkräftig mithalfen. Man sprach dies-
mal von Kollektivverantwortung, und hoffte auf
die erzieherischeWirkung derMaßnahme. Auch
diesmal wurde die gesetzgeberische Maßnah-
me, folgt man der Statistik, ein Erfolg.

UND HEUTE?
Wie wichtig ist das Thema Brandstiftung heu-
te? Genau weißman es nicht. Die wenigen Sta-
tistiken, die es zu dem Thema gibt, sind nur
beschränkt repräsentativ und kommen zu sehr
unterschiedlichen Ergebnissen. Befragt man
die Brandursachenstatistik des Instituts für
Schadenforschung (IfS), dann ist dort für 2006
die Quote für Brandstiftung gerade einmal mit
elf Prozent angegeben. Eine Studie des Statis-
tik-Service, Berlin, im Auftrag des Fachverband
Lichtkuppel, Lichtband und RWA (FVLR) gab
2002 die Quote für 2001/2002mit immerhin 30
Prozent an. Brandstiftung bleibt ein Thema für
die Gebäudeversicherer, auch wenn niemand
zu offensiv damit an die Öffentlichkeit geht –
steht im Hintergrund doch immer die unge-
liebte Frage nach dem Versicherungsbetrug.

bis heute auch gesetzlich durch. Im aktuellen
Versicherungsvertragsgesetz ist dies der Para-
grafen 78. In Absatz 3 steht unmissverständ-
lich: »Hat der Versicherungsnehmer eineMehr-
fachversicherung in der Absicht vereinbart, sich
dadurch einen rechtswidrigen Vermögensvor-
teil zu verschaffen, ist jeder in dieser Absicht
geschlossene Vertrag nichtig«.

KOLLEKTIVVERANTWORTUNG
Nach Ausbruch der französischen Februarrevo-
lution 1848 und der dortigen Ausrufung der
Republik sprang der revolutionäre Funke der
demokratischen Aufstände auch auf Baden
über. Im Zuge der badische Revolution von
1848/49 musste sogar der Großherzog zeit-
weise außer Landes fliehen, ehe die Revolution
1849 niedergeworfenwurde. Im Zuge der Revo-
lutionswirren kames erneut zu einemmassiven
Anstieg der Schäden, und wieder rechneteman
damit, dass es an der Brandstiftung lag. Hin-
tergrund war möglicherweise der allgemeine
Verlust des Respekts vor staatlichen Ordnun-
gen in dieser Zeit. Erneut wurde nach kreativen
Lösungen des Problems gesucht. Diesmal ver-
suchte man es über den Beitrag, also die Um-
lage, erzieherisch: Man koppelte die Frage der
Beitragshöhe regional an das Schadenaufkom-
men. Die Gemeinden wurden in vier Klassen
eingeteilt, abhängig davon wie viel Promille
Brandentschädigungen pro Gesamtversiche-
rungsanschlag bei ihnen anfallen. Bei einer
Quote von unter einem Promille, galt der ein-
fache Umlagesatz, bei einer Quote zwischen
ein und fünf Promille galt ein Umlagesatz von
vier Dritteln, zwischen fünf und 15 Promille der
Umlagesatz von fünf Dritteln und bei mehr als
15 Promille der doppelte Umlagesatz. Mit an-
deren Worten: Wer in einer Gemeinde mit vie-
len Schäden wohnte, hatte Pech und musste
das Doppelte bezahlen. Parallel wurde ein
Selbstbehalt von 20 Prozent eingeführt – mit
der Regelung, dass nur vier Fünftel der Versi-
cherungssumme nach einemBrand ausgezahlt
werden dürfen. 1852 trat das neue Gesetz in
Kraft. Beide Mittel wirkten – die Anzahl der
Schäden ging deutlich zurück. Trotzdem kam
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LUFT ( N2 + O2 + AR + CO2 )

UNSER ELEMENT

DER WINDSACKVOGEL: DER WINDSACK IST EIN WARNGERÄT, DAS WIND-
RICHTUNG UNDWINDSTÄRKE ANZEIGT. ANWENDUNG FINDET ES AN FLUG-
HÄFEN, ABER AUCH VOR CHEMISCHEN FABRIKEN, UM VOR GEFÄHRLICHEM
GASAUSTRITT ZUWARNEN. EINWINDSACKBESTEHT AUS RIP-STOP-NYLON,
DEMSELBEN MATERIAL, AUS DEM AUCH FALLSCHIRME HERGESTELLTWER-
DEN. ALS LUFTMOLEKÜLE SIND STICKSTOFF UND SAUERSTOFF ZU SEHEN.



Mehr als 150 Jahre blieb die Feuerversicherung in Baden eine reine Feuerversicherung. Zwar wurde
im Einzelnen der Versicherungsumfang immer wieder neu angepasst – so wurde schon seit 1790
der zündende Blitzschlag mitversichert und die Regelungen, welche Gebäude überhaupt versi-
cherbar waren, änderten sich. Über das allgemeine Feuerrisiko hinaus wurde die Badische Gebäu-
deversicherungsanstalt aber erst im 20. Jahrhundert tätig.

Im Jahre 1912 beschloss der Landtag in Baden ein neues Gebäudeversicherungsgesetz. Mit ihm
wurde erstmals die Versicherung von Elementarereignissen (Bergsturz, Erdfall, Sturm und Hoch-
wasser) mit in die Gebäudeversicherung einbezogen – allerdings auf freiwilliger Basis, was be-
deutete, dass die Gebäudeversicherung nicht zur Zahlung verpflichtet war, sondern nach eigener
Entscheidung ganze oder auch teilweise Entschädigungszahlungen im Einzelfall leisten konnte.
Dies war schon ein großer Schritt, denn die Elementarschadenversicherung war sehr umstritten.
Man wusste nicht, auf wasman sich damit konkret einlässt: Für katastrophale Naturereignisse und
die daraus resultierenden Schäden fehlte es an verlässlichen statistischen Grundlagen. Einerseits
traten die Ereignisse an bestimmten Orten gehäuft auf – wie bei Überschwemmungen. Anderer-
seits konnte man überhaupt nicht vorhersagen, welche Ereignisse wo wie häufig auftreten – wie
zum Beispiel bei Sturm oder Hagel. Es ist also sehr verständlich, dass Elementarschäden weitge-
hend als nicht versicherbar, weil nicht kalkulierbar, galten.

Dass sich auf breiter Front die Sturm/Hagel-Versicherung als Standard in Ergänzung zur Feuer-
versicherung in der Gebäudeversicherung etablieren konnte, lag daran, dassman begann, die Ele-
mentargefahren zu differenzieren und einzeln zu betrachten. Damit hatteman die Möglichkeit, die
Risiken auszuschließen, die entweder gar nicht oder nurmit Ungerechtigkeiten behaftet in die all-
gemeine Versicherung hätten einbezogen werden können. Erdbeben kommen nur sehr selten vor,
sind dann aber häufigmit vielen Schäden verbunden – sie sind statistisch in der Vorhersage kaum
fassbar. Hochwasser kommen auch nicht jährlich vor und haben den zusätzlichen Nachteil, dass sie
nicht jeden treffen können, sondern regional beschränkt wiederkehrend auftreten. Hier gibt es ein
Gerechtigkeitsproblem: Kann man alle Versicherten für die Risiken einzeln bezahlen lassen?

Übrig blieben Sturm undHagel. Beides sind Gefahren, die nicht örtlich beschränkt sind, also wirklich
jeden treffen können – insofern waren sie einfach und ohne Ungerechtigkeiten in die allgemeine
Umlage einsetzbar. Zudem kommen sie regelmäßig vor. Deshalb waren Sturm und Hagel die ers-
ten Elementargefahren, die versicherbar wurden – und auch versichert wurden. 1930 erweiterte
die Hamburger Feuerkasse in ihrem Bereich in der Pflicht- und Monopolversicherung den Versi-
cherungsschutz auf die Gefahren Sturm und Hagel. Die Württembergische Gebäudebrandversi-
cherung, die seit 1938 wie ihre badische Nachbarin die freiwillige Elementarschadenversicherung
eingeführt hatte, führte 1943 die Sturmversicherung ebenfalls als Teil der Pflichtversicherung ein.
Die Badische Gebäudeversicherungsanstalt tat dies übrigens bis 1960 nicht.

1912 – Freiwillige Vergütung bei Elementarschäden
ELEMENTARSCHÄDEN GALTEN BIS IN DIE 30ER-JAHRE DES ZWANZIGSTEN JAHRHUNDERTS ALS NICHT
VERSICHERBAR. WESSEN HAUS NACH ÜBERSCHWEMMUNGEN, STÜRMEN ODER ERDBEBEN ZERSTÖRT
WAR, MUSSTE IN DER REGELAUF KATASTROPHENHILFE VOM STAAT HOFFEN. IN BADEN STARTETE MAN
1912 IN DIE ELEMENTARSCHADENVERSICHERUNG – WENN AUCH VORERST AUF FREIWILLIGER BASIS.
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ELEMENTARGEFAHREN STURM UND HAGEL

Versicherungen dienen der Absicherung von existenziellen Risiken des Lebens. Dieses Grundge-
schäft der Versicherungen scheint ein zeitloses zu sein, ist es aber nicht. Die Risiken verschieben
sich im Laufe der Jahrzehnte. Zwei wichtige Entwicklungen sind zu erkennen: Da ist zum einen die
demografische Entwicklung in Deutschland und zum anderen sind es die Folgen des globalen
Klimawandels, die sich in den letzten Jahren immer deutlicher offenbaren. Jahrhundertsommer
und -winter lösen sich ab, es kommt weltweit zu immermehr Naturkatastrophen. Auch in Deutsch-
land bekommen wir dies zu spüren. Gewitterstürme undWinterorkane, mal mit, mal ohne Hagel,
treten immer häufiger und stärker auf und zerstören volkswirtschaftliche Werte in einem immer
größeren Ausmaß. Die SV als bundesweit größter Gebäudeversicherer kann dies sehr deutlich in
ihren Statistiken nachvollziehen.

JAHR FÜR JAHR GROSSE SCHÄDEN
Die SV stellt seit den 90er-Jahren einen Trend zu immer häufiger auftretenden und immer inten-
siveren Elementarschäden fest. Bis dahin hatte es noch nie in der langen Geschichte der SV in
einer so kurzen Periode so viele Schäden durch Stürme oder Orkane gegeben. Die Orkantiefs –mit
ihren Namen Vivian undWiebke (1990), Lore (1994), Emily (1995) und Lothar (1999) – werden zu-
mindest jeneMenschen nie vergessen, deren Hab und Gut beschädigt oder ganz vernichtet wurde.
Bis 1999 waren die beiden Stürme Vivian undWiebke die größten Schadenereignisse der SV. Da-
mals wurden durch beide Ereignisse rund 92.000 Gebäude beschädigt, über 100 Millionen Euro
zahlte die SV an ihre Kunden aus. Kurz vor der Jahrtausendwende fegte Lothar über Südwest-
deutschland hinweg und bescherte der SV rund 260.000 Schäden an Gebäuden mit einem Scha-
denausmaß von rund 430 Millionen Euro.

Lothar ist damit bis heute das größte Schadenereignis in der Geschichte der SV. Auch im neuen
Jahrtausend verursachten Stürme und große Hagelunwetter schwere Schäden – Jeanett (2002),
Gerda/Hanne (2004), die beiden Hagelunwetter in Freiburg (2005) und Villingen-Schwenningen/
Trossingen (2006) sowie Kyrill (2007), dermit Spitzenwindgeschwindigkeiten von bis zu 200 Stun-
denkilometern über Deutschland fegte. Die Schadenbilanz der SV: 91.000 Sturmschäden in einer
Größenordnung von rund 90 Millionen Euro. Und auch im Jahr 2008 wütete bereits ein Orkan:
Emma wird der SV wieder über 30 Millionen Euro Kosten verursachen.

Dieser Blick in die Statistik der SV verdeutlicht, dass das Risiko, einen Schaden durch einen Sturm
oder ein Hagelunwetter zu erleiden, immer weiter ansteigt. Er zeigt auch, wie wichtig die Absi-
cherung gegen die Folgen von Naturgefahren in Deutschland wird und er zeigt, welche immense
volkswirtschaftliche Bedeutung das Versicherungsangebot und die geleisteten Entschädigungs-
zahlungen der SV für die rund 2,8 Millionen Gebäudebesitzer in Baden-Württemberg, Hessen,
Rheinland-Pfalz und in Thüringen haben.

Risiken der Zukunft – Die Elementargefahren Sturm und Hagel
DIE ANZAHLDER NATUREREIGNISSE WIE ORKANE, HAGELUNWETTER ODER STÜRME NEHMENWEITER
ZU – NICHT NUR WELTWEIT, SONDERN AUCH IN DEUTSCHLAND. NAMEN WIE LOTHAR UND KYRILL
HABEN SICH DEN MENSCHEN ALS SYNONYM FÜR DIE GROSSE ZERSTÖRUNGSKRAFT DER NATUR FEST
EINGEPRÄGT. DIE SV BIETET SEIT 1960 IN BADEN-WÜRTTEMBERG EINEN UMFASSENDEN VERSICHE-
RUNGSSCHUTZ GEGEN DIE FINANZIELLEN FOLGEN DIESER NATURKATASTROPHEN UND LEISTET MIT
IHREN ENTSCHÄDIGUNGSZAHLUNGEN EINEN BEDEUTENDEN VOLKSWIRTSCHAFTLICHEN BEITRAG.
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STURMPHÄNOMENE

KLEINTROMBE Die Kleintrombe ist ein kleinräumiger Luftwirbel mit vertikaler Achse. Im Gegen-
satz zum Tornado ist die Höhenstreckung gering. Sie ist auf die atmosphärische Grenzschicht
beschränkt. Je nach Erscheinungsbild und aufgewirbeltem Material sind verschiedene Bezeich-
nungen gebräuchlich: Staubteufel, Staubtrombe, Heuteufel, Nebelteufel, Sandtrombe oder Sand-
hose. Staubteufel kommen hauptsächlich bei sonnigem und heißemWetter vor.

GEWITTERSTURM Ein Gewitter ist ein lokal begrenztes, mit elektrischen Entladungen in Cumu-
lonimbus-Wolken oder zwischenWolke und Erde einhergehendes Niederschlagsereignis. Gewitter-
wolken entstehen durch starke Aufwärtsströmungen innerhalb einerWolke. IdealeVoraussetzungen
für derartig starke Vertikalbewegungen liegen vorwiegend im Sommer vor. Dann sind der Boden
und die bodennahe Luft stark aufgewärmt und die Luftmassen steigen in die Höhe. Wenn es aus
derWolke zu regnet beginnt, entsteht ein Abwindstromund es kommt zu einer BöenwalzemitWind-
geschwindigkeiten von über 100 km/h.

TORNADO Ein Tornado (span. tornar = umkehren, wenden) ist ein kleinräumiger Luftwirbel in der
Erdatmosphäre, der einemehr oder weniger senkrechte Drehachse aufweist. DerWirbel erstreckt
sich hierbei durchgehend vomBoden bis zurWolkenuntergrenze und hat im Extremfall Geschwin-
digkeiten von über 500 km/h. Der Tornado wird auch Großtrombe beziehungsweise Wind- oder
Wasserhose genannt, im Gegensatz zur Kleintrombe, dem Staubteufel.

WINTERSTURM Europäische Winterstürme sind intensive außertropische Zyklone. Aufgrund der
Neigung der Erdachse trifft im Winterhalbjahr weniger Sonneneinstrahlung auf die Nordhemis-
phäre. Die äquatorialen Breiten sind im Gegensatz dazu das ganze Jahr intensiver Einstrahlung
ausgesetzt. Dies führt dazu, dass der Temperaturunterschied zwischen Pol und Äquator imWinter
deutlich größer ist als im Sommer. Dem entsprechen große Luftdruckunterschiede, die zu Tief-
druckwirbeln führen. Die intensiven Tiefdruckwirbel, die praktisch ausschließlich im Winterhalb-
jahr, November bis April, auftreten, bezeichnet man deshalb als Winterstürme.

HAGELSTURM Hagelkörner entstehen in den niedrigeren Schichten von Gewitterwolken als Was-
sertröpfchen, die durch starke Aufwinde in die höheren, kalten Bereiche derWolken gewirbelt wer-
den und dort gefrieren. Danach fallen sie wieder in tiefere Luftschichten, nehmen weiteresWasser
auf, werden abermals nach oben gerissen, wo zusätzliches Wasser anfriert. Dieser Vorgang wie-
derholt sich so lange, bis ein Hagelkorn zu schwer ist, um von den Aufwinden getragen zu werden.
Je stärker die Aufwinde, desto größer werden die Hagelkörner, die schließlich zu Boden fallen.

ORKAN Als Orkan werden Winde mit Geschwindigkeiten von mindestens 117 km/h bezeichnet.
Orkane haben damit Windstärke 12 und mehr und können massive Verwüstungen anrichten.
Winde mit Orkanstärke treten in kräftigen außertropischen Tiefdruckgebieten, in tropischen
Wirbelstürmen und Tornados auf. Mit Ausnahme des Tornados werden diese unterschiedlichen
Wettersysteme manchmal auch zusammengefasst als Orkane bezeichnet.

Von welchen Sturmphänomenen sprechen Meteorologen?
FÜR WISSENSCHAFTLER IST STURM NICHT GLEICH STURM. SIE UNTERSCHEIDEN VERSCHIEDENE
WETTERPHÄNOMENE WIE WINTERSTURM, ORKAN, HAGELSTURM, GEWITTERSTURM, TORNADO UND
STAUBTEUFEL. VERSICHERUNGSSCHUTZ BESTEHT BEI JEDEM PHÄNOMEN, SOBALD EINE WINDGE-
SCHWINDIGKEIT VON MINDESTENS 62 STUNDENKILOMETERN ERREICHT WURDE.



WINDSTÄRKE ENTSCHEIDET
AbmindestensWindstärke 8 (62–74 km/h) nach
Beaufort liegt nach den Versicherungsbedin-
gungen Sturmvor. Ist dieWindstärke für dasVer-
sicherungsgrundstück nicht feststellbar, wird
Sturm unterstellt, wenn der Versicherungsneh-
mer nachweist, dass die Luftbewegung in der
Umgebung Schäden an Gebäuden in einwand-
freiem Zustand oder an ebenso widerstandsfä-
higen Sachen angerichtet hat. Als Hagel gilt ein
fester atmosphärischer Niederschlag in Form
von Eisstücken.

WAS IST VERSICHERT?
Für Sturm- und Hagelschäden kommen die Ge-
bäude-, Hausrat- und Kfz-Kaskoversicherungen
auf. Gebäudeschäden, die beispielsweise durch
umgefallene Bäume, Äste und Schornsteine
entstanden sind, ersetzt die Wohngebäude-
versicherung. Wenn der Sturm das Dach abge-
deckt oder Fensterscheiben eingedrückt hat,
sind Folgeschäden, die durch eindringende

Niederschläge entstehen, ebenfalls versichert.
Für Gebäude, die sich noch imBau befinden, ist
eine Bauleistungsversicherung notwendig.

Sturmschäden an der Wohnungseinrichtung
werden von der Hausratversicherung ersetzt.
Auch hier sind die Folgeschäden, die beispiels-
weise nach einer Dachabdeckung am Hausrat
auftreten können, mitversichert. In der Glasver-
sicherung werden ohne Rücksicht auf die Scha-
denursache die Bruchschäden an Fenster- und
Türscheiben sowie Glasdächern einschließlich
der Kosten für eine etwa erforderliche Notver-
glasung ersetzt.

Schäden am Auto sind durch eine Teil- oder
Vollkaskoversicherung abgedeckt. Dabei wer-
den nicht nur die Schäden ersetzt, die der
Sturm direkt amWagen verursacht, etwa durch
Umkippen des Fahrzeuges, sondern auch Be-
schädigungen, die durch umherfliegende Ge-
genstände wie Ziegel angerichtet werden.

Versicherungsschutz bei Sturm- und Hagelschäden

Rauch steigt gerade empor

Zug des Rauchs erkennbar

Wind ist im Gesicht fühlbar

Zweige bewegen sich

Staub hebt sich

kleine Bäume schwanken

Pfeifton an Drahtleitungen

Hemmung beim Gehen

Gehen wird erheblich erschwert

Schäden an Häusern

Bäume werden entwurzelt

schwere Sturmschäden

katastrophale Verwüstungen

Windstille

leiser Zug

leichte Brise

schwache Brise

mäßige Brise

frische Brise

starker Wind

steifer Wind

stürmischer Wind

Sturm

schwerer Sturm

orkanartiger Sturm

Orkan

0

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

AUSWIRKUNG AN LANDBEZEICHNUNG

unter 1

1 - 5

6 - 11

12 - 19

20 - 28

29 - 38

39 - 49

50 - 61

62 - 74

75 - 88

89 - 102

103 - 117

über 117

KM/HBFT

KLEINTROMBE
GEWITTERSTURM
TORNADO
WINTERSTURM
HAGELSTURM
ORKAN

W
IN

D
ST

Ä
R
K
EN

-S
K
A
LA

VO
N
SI
R
FR

A
N
CI
S
B
EA

U
FO

RT
(1
77

4–
18

57
)–

G
EN

A
N
N
T
B
EA

U
FO

RT
SK

A
LA



32
250 Jahre SV SparkassenVersicherung
KLIMAWANDELUND NATURKATASTROPHEN

Seit 1861 gibt es Messungen der globalen Mitteltemperatur. Für die letzten 1.000 Jahre existieren
zuverlässige Temperaturschätzungen für die nördliche Hemisphäre. Die Messungen zeigen einen
klaren Trend: Die Durchschnittstemperatur der Erde steigt an, allein seit 1900 bereits um 0,7 °C.
Im Jahr 1998 gab es einen neuen Rekord: Die Temperatur erreichte einen Höchstwert, der alle im
letzten Jahrtausend ermitteltenWerte übersteigt. 2007 reiht sich in die Liste der wärmsten Jahre
seit Beginn der Messungen ein. Der Winter und das Frühjahr 2007 in Europa gehörten zu den
wärmsten je beobachteten. Damit liegen global gesehen die elf wärmsten Jahre innerhalb der
vergangenen dreizehn Jahre.

Ein Temperaturanstieg um 0,7 °Cmagmoderat erscheinen. Aber: Zwischen Eiszeit undWarmzeit,
die sich aufgrund natürlicher Faktoren abwechseln, liegt auch nur ein Unterschied von 6–7 °C in
der globalen Mitteltemperatur. Gerade die besonders starke Erwärmung innerhalb der letzten
drei Jahrzehnte kann durch natürliche Einflüsse nicht mehr erklärt werden. Für dieWissenschaft-
ler steht daher fest: Diese Klimaerwärmung ist vom Menschen gemacht und wird massive Aus-
wirkungen haben. Ein Überblick über die Jahre 1950 bis 2007 zeigt, dass sich weltweit in den
Jahren 1994 bis 2007 beinahe dreimal so viele große wetterbedingte Naturkatastrophen ereig-
neten wie in den 1960ern. Die volkswirtschaftlichen Schäden vervielfachten sich im selben Zeit-
raum um den Faktor 5,3 – die versicherten Schäden gar um den Faktor 9,6. Hauptverursacher in
Deutschland waren jeweils Überschwemmungen und Stürme.

MEHR NIEDERSCHLÄGE UND STÜRME
Zu den wahrscheinlichsten Auswirkungen der globalen Erwärmung zählen häufigere Wetterex-
treme, etwa heftige Niederschläge, Stürme und Extremtemperaturen – und dadurch zahlreichere
und größere Schadenereignisse. Die Klimaerwärmung erhöht generell die Aufnahmefähigkeit der
Luft für Wasserdampf und damit das Niederschlagspotenzial (Starkregen). In milderen Wintern
gibt es außerdemweniger Schnee und Frost, stattdessenmehrNiederschläge. Das erhöht dasÜber-
schwemmungsrisiko wegen größerer Abflussmengen und wassergesättigter Böden. Daneben
vermindern milde Temperaturen im Winter auch die Schneeflächen, über denen sich früher sta-
bile Kältehochs bildeten als Barriere gegen die Sturmtiefs, die vom Atlantik heranziehen. Orkane
können also ungehindert durchziehen. Dass die Sturmfrequenz tatsächlich zunimmt, ist noch nicht
abschließend erwiesen, wird aber von den Klimaforschern für wahrscheinlich gehalten. Als gesi-
chert gilt, dass die winterlichen Niederschlagsmengen steigen, wodurch dieWinterstürme feuch-
ter und schadenintensiver werden.

WÄRMERE SOMMER
Wärmere und trockenere Sommer bringen vermehrt Hitzewellen und Dürren mit sich. Die Folge
sind SchädendurchWaldbrände, Einbußen imAgrarsektor, in der Binnenschifffahrt und bei der Ener-
gieversorgung. Bei großer Hitze sind auch Gebäudeschäden durch Bodensenkungen bei Lehm-
böden denkbar, wie sie in Großbritannien bereits aufgetreten sind. Auch mit einem höheren

Naturkatastrophen – Es ändert sich mehr als nur das Wetter
EUROPA WAR 2007 VON NATURKATASTROPHEN BESONDERS BETROFFEN. WELTWEIT EREIGNETEN
SICH 960 NATURKATASTROPHEN. ÜBER DREI VIERTEL ALLER SCHADENEREIGNISSE WAREN STÜRME
UND ÜBERSCHWEMMUNGEN. INSGESAMT MUSSTE DIE VERSICHERUNGSWIRTSCHAFTWIEDER DEUT-
LICH HÖHERE SCHÄDEN AUS NATURKATASTROPHEN VERKRAFTEN ALS IM UNGEWÖHNLICH SCHA-
DENARMEN VORJAHR. ALLEIN KYRILL IM JANUAR KOSTETE RUND 5,8 MILLIARDEN DOLLAR.
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Gesundheitsstress und einer höheren Sterblichkeit älterer Menschen unter großer Hitze wird zu
rechnen sein. Der Rekordhitzesommer 2003 mit rund 35.000 hitzebedingten Sterbefällen in Eu-
ropa kann als »Sommer der Zukunft« angesehen werden. Andererseits ergeben sich auch bei den
sommerlichen Niederschlägen spürbare Veränderungen: Obgleich die Niederschläge insgesamt
eher abnehmen werden, sind Intensitätssteigerungen zu erwarten bei den starken Gewittern, die
von Hagelschlägen und Tornados begleitet sein können.Wetterextreme haben nicht nurmensch-
liche und soziale Auswirkungen, sie richten auch besonders hohe finanzielle Schäden an, da weder
Menschen noch Systeme wie Infrastruktur darauf vorbereitet sind.

NATURGEFAHREN UND VERSICHERUNG
Über zwei Drittel der Naturkatastrophenschäden der letzten Jahrzehnte gehen auf das Konto
atmosphärischer Ereignisse. Laut Trendberechnungen wird dieser Anteil sogar noch größer wer-
den. Die SV ist als großer Gebäudeversicherermit ihrer hohenMarktabdeckung von den wachsen-
den Schäden aus Naturkatastrophen in besonderer Weise betroffen. Einerseits steht sie als zu-
verlässiger Partner konsequent für den Ausgleich von Schäden ein. Andererseits müssen Leistun-
gen und Prämieneinnahmen in einem gesunden Verhältnis zueinander stehen. Betrachtet man
diese Entwicklung, stellt sich unmittelbar die Frage der Versicherbarkeit. Es reicht zukünftig nicht
aus, nur Erfahrungen der Vergangenheit zu berücksichtigen. Ebenso müssen klimawandelbedingte
Gefährdungsänderungen einbezogen werden. Somit gewinnt eine vorausschauende Zeichnungs-
politik oder Risikoübernahme, die langfristige Gefährdungsänderungen berücksichtigt, an Bedeu-
tung. Damit verbunden sind auch risikogerechte Prämien, nötige und sinnvolle Selbstbehalte sowie
Konzepte zur Schadenvorbeugung, um das Risikobewusstsein in der Bevölkerung zu erhöhen.
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Am26. Dezember 1999 fegte dasOrkantief Lothar überNordfrankreich und dieMitte Deutschlands.
Insgesamt bezahlten die Versicherungsunternehmen in Deutschland rund 665 Millionen Euro
aus. Lothar traf die SV allein mit über 260.000 Gebäudeschäden und einer Schadenhöhe von rund
430 Millionen Euro. Ein direkter Vergleich zeigt die Dimension des Sturms: Die SV regulierte über
zwei Drittel aller versicherten Gebäudeschäden in Deutschland. Die Schadenschwerpunkte: In
Baden-Baden meldete mehr als jeder dritte Kunde der SV einen Schaden an seinem Gebäude. In
Karlsruhe und Pforzheim waren rund 30 Prozent der Kunden betroffen. Einen weiteren Schaden-
schwerpunkt bildeten der Landkreis Rastatt und der Ortenaukreis. Hier wurden rund ein Viertel der
bei der SV versicherten Gebäude beschädigt. Aufgrund der dichten Bebauung hinterließ der Jahr-
hundertorkan auch viele Schäden in den Gebieten um Esslingen, Stuttgart und Ludwigsburg.

SCHADENFLUT ZWISCHEN DEN JAHREN
Die enorme Anzahl der Schäden stellte die SV vor eine große unternehmerische Herausforderung,
denn niemand hatte mit einem solchen Ereignis gerechnet. Lothar traf die SV am zweiten Weih-
nachtsfeiertag, mitten in der Urlaubszeit undmit Minimalbesetzungen in den Abteilungen. Um die
Flut an Schadenmeldungen in den Griff zu bekommen, musste die SV, trotz großer Erfahrung im
Umgang mit Elementarschadenereignissen, sämtliche Arbeitsabläufe auf die plötzlichen Anfor-
derungen abstimmen. Auszahlungsvollmachten wurden hoch gesetzt und erweiterte Freigabe-
kompetenzen eingeräumt. Erstmals wurden einzelne Sparkassenmit Regulierungskompetenzen
ausgestattet, um vor Ort agieren zu können. Zudemmusste geklärt werden, wie mit Selbstbehal-
ten bei Eigenleistungen, Einsatzkosten von Feuerwehren und bereits vor dem Sturm vorhandenen
Baumängeln umgegangen wird, da teilweise Komplettsanierungen vorgenommen wurden.

STRESSTEST BESTANDEN
Lothar zeigtemit rund 260.000 beschädigten Gebäuden nicht nur in der Schadenabwicklung eine
neueDimension, sondern führte der SVvor Augen, welch hohes Risikopotenzial in den enormenGe-
bäudebeständen steckt. Von 1960 bis 1994 bot die SV alsMonopolversicherer sämtlichen Gebäude-
besitzern in Baden-Württemberg Schutz für ein ganzes Bündel an Naturgefahren. Da die Schäden
nach dem Umlageprinzip mit der Möglichkeit einer Nachumlage finanziert wurden, war eine Rück-
versicherung zur Beherrschung des Kumulschadens nicht notwendig. Die Beiträge wurden im
Voraus erhoben. Reichten sie in einem besonders schadenträchtigen Jahr nicht aus, konnten Bei-
träge rückwirkend erhoben werden. Aufgrund ihrer stabilen Finanzlage musste die Gebäudever-
sicherung auf diese Möglichkeit nie zurückgreifen.
Als das Monopol 1994 fiel, endete dieses Finanzierungsprinzip und das Wettbewerbsunterneh-
men musste sich fortan zur Bewältigung der Herausforderungen des Elementargeschäfts rück-
versichern. Lothar wurde zum ersten großen Test für die Rückversicherung. Die SV bestand diesen
mit Bravour, da in der Rückversicherung dieser eigentlich für undenkbar gehaltene Fall einkalku-
liert war. So flossen Hunderte von Millionen Euro aus aller Welt nach Baden-Württemberg. In der
Folge stiegen die Rückversicherungsbeiträge für Elementarrisiken stark an. Ursachen hierfür
waren nicht nur Lothar und weitere Schäden in seinem Gefolge, sondern auch ein sich verän-
derndes Risikobewusstsein im Rahmen der globalen Klimadiskussion.

Lothar zeigte der SV in vielerlei Hinsicht neue Dimensionen
BADEN-WÜRTTEMBERGWAR DAS VOM ORKAN LOTHAR AM STÄRKSTEN BETROFFENE BUNDESLAND IN
DEUTSCHLAND. ER LÖSTE EIN RIESIGES KONJUNKTURPROGRAMM AUS, DAS INWEITEN TEILEN DURCH
DIE SV FINANZIERT WURDE. DAS SCHADENEREIGNIS IST DAS GRÖSSTE IN DER GESCHICHTE DER SV.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
ORKAN – LOTHAR UND KYRILL
Winterstürme verursachen in Deutschland im
Vergleich zu anderen Naturgefahren die größten
versicherten Schäden. Lothar und Kyrill stehen
als Synonym für die Zerstörungskraft der Natur.



Kyrill bildete sich als Höhepunkt der überdurch-
schnittlichenWintersturmsaison am 17. Januar
2007 aus einemTiefdruckgebiet über demmitt-
leren Atlantik. Mit Windgeschwindigkeiten von
weit über 100 km/h – in Spitzen über 200 km/h
– zog Kyrill am 18. und 19. Januar quer über Eu-
ropa bis nach Polen, Tschechien undÖsterreich.
Mit 202 km/h wurde auf dem Wendelstein die
stärkste Böe gemessen. Kyrill verursachte einen
gesamtwirtschaftlichen Schaden von rund zehn
Milliarden Dollar. Mit einem versicherten Scha-
den von etwa 5,8 Milliarden Dollar war er der
zweitteuerste Sturm in Europa nach demOrkan
Lothar. Kyrill wütete imVergleich zu Lothar zwar
mit niedrigeren Spitzenwindgeschwindigkeiten,
traf aber eine größere Fläche und wütete in ein-
zelnenGebieten sogarmehr als 24 Stunden. Da-
durch verursachte er sehr viel mehr kleine und
mittlere Schäden.

FRÜHZEITIGE UNWETTERWARNUNG
ImGegensatz zumOrkan Lothar hatten dieWet-
terdienste mit ihren Vorhersagemodellen das
Sturmtief schon über eine Woche im Voraus
ziemlich präzise prognostiziert, so dass die Kri-
senstäbe frühzeitig entsprechende Vorsorge-
maßnahmen einleiten und die Bevölkerung
umfangreich warnen konnten. Der Deutsche
Wetterdienst gab für das gesamte Bundesge-
biet Unwetterwarnungen heraus. Das Bundes-
amt für Seeschifffahrt warnte für die deutsche
Nordseeküste vor einer schweren Sturmflut.
Dies war bisher einzigartig in Deutschland.

DIE SCHADENBILANZ

In ganz Europa kames zu Schäden anGebäuden
und Fahrzeugen. Der Straßen- undBahnverkehr
kam teilweise zum Erliegen. Etwa eine Million
Haushalte waren stundenlang ohne Strom. Be-
sonders stark traf Kyrill Deutschland, wo mehr
als die Hälfte des versicherten Schadens anfiel.
Über 1,5 Millionen Einzelschäden wurden ge-
meldet. Kyrill hat neben extrem hohen Sach-
schäden auch 49 Menschenleben in Europa
gefordert. Zirka 60Millionen Bäume fielen dem
Orkan zum Opfer.
Bei der SV lagen die Schadenschwerpunkte in
Nordbaden, Nordwürttemberg und Nordhes-
sen. Die Bilanz: 91.000 Sturmschädenmit einer
Größenordnung von rund 90 Millionen Euro.
Aufgrund der frühzeitigen Ankündigungen des
Sturms, konnte sich die SV auf die bevorstehen-
den Aufgaben einstellen. Schon vor dem Sturm
hatte die SV ihren Kundenservice verstärkt, um
eine möglichst effektive Schadenaufnahme zu
gewährleisten.

DER JANUAR 2007
Nach Angaben des Deutschen Wetterdienstes
treten Orkane dieser Größenordnung alle zehn
bis zwanzig Jahre auf. Dieser Januar war der
wärmste seit Beginn der umfangreichen Mes-
sungen.DieTemperaturen lagen6,5 °Cüberdem
langjährigen Durchschnitt für den kältesten
Monat. Am 10. Januar wurden in Stuttgart ca.
17 °C gemessen. In der Orkannacht näherten
sich die Temperaturen sogar den 20 °C.

Der Orkan Kyrill zog breites Sturmband über Deutschland
DER ORKAN KYRILLWAR NEBEN LOTHAR EINER DER SCHADENTRÄCHTIGSTEN STÜRME DER LETZTEN
20 JAHRE UND REIHT SICH IN DAS RANKING DER VERHEERENDEN WINTERSTÜRME EIN. DER GRUND
HIERFÜR IST SEIN BREITES STURMFELD, DAS IN NAHEZU JEDER REGION SCHÄDEN VERURSACHTE.
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VOR UND NACH DEM SCHADEN

SCHNELLER SCHADENSERVICE UND HILFE VOR ORT
Für die Abwicklung von großen Elementarschadenereignissen arbeitet die SV nach einem Aktions-
plan. Er enthält ein Pflichtenheft für alle Fachbereiche, den Kundenservice, die Personalabteilung
und Verwaltung, aber auch für die Pressestelle und die Werbeabteilung sowie für den Außen-
dienst. Alle Verantwortlichkeiten, Fristvorgaben undMaßnahmen für diese Bereiche sind hier ver-
bindlich geregelt. Aufgrund der Erfahrungen aus dem Hagelschadenereignis in Trossingen und
Villingen-Schwenningen wurde der bestehende Aktionsplan um zwei wesentliche Punkte erwei-
tert. Zukünftig setzt die SV bei vergleichbaren Situationenmit massiven Schädigungsgraden, ho-
hen Besichtigungsquoten und Schadenzahlen auf eine »Vor-Ort-Präsenz« ihrer Fachbereiche und
auf den Einsatz vonmobilen Schadenbüros, die vor Ort bei Schadenabwicklung unterstützen. Die
Experten der SV koordinieren und steuern die Ortsbesichtigungen, sind Ansprechpartner für Kun-
den, Außendienst und Sparkassen sowie für Gutachter und Handwerkerfirmen. Die Schäden durch
den Orkan Kyrill im Januar 2007 wurden erfolgreich nach diesem Einsatzplan abgewickelt und alle
erforderlichen Maßnahmen verantwortungsbewusst eingeleitet.

FRÜHZEITIG GEWARNT – SCHADEN VERMINDERT
Unvorhersehbare Unwettereinbrüche verursachen oft zahlreiche Schäden undmachen damit vor
allem Hausbesitzern und Autofahrern das Leben schwer. Verhindert werden kann dies nur durch
möglichst frühzeitige Schutzvorkehrungen. Die notwendigen Informationen hierzu liefert das
elektronische Unwetterwarnsystem »Wind &Wetter«, das die SV seit 2004 ihren Kunden anbietet.
Bei drohendem Starkregen, Hagel, Sturm, Gewitter, Starkschneefall, Frost oder Glatteisregen er-
reicht die Warnmeldung den Servicenutzer per SMS auf das Handy oder per E-Mail ganz automa-
tisch und rechtzeitig, um Schutzvorkehrungen wie Fenster schließen, Markisen einrollen oder das
Auto in die Garage fahren, treffen zu können. »Wind &Wetter« wird exklusiv von der SV eingesetzt.
Der Service steht ausschließlich den Kunden der öffentlichen Versicherer zur Verfügung.

Die Daten für das Unwetterfrühwarn-Systemwerden vonmeteomedia GmbH, einemUnternehmen
von ARD-Wettermann Jörg Kachelmann zur Verfügung gestellt. Das notwendige technische Know-
how stammt vom Fraunhofer-Institut für Software- und Systemtechnik. Diese namhaften Partner
garantieren eine hochwertige Qualität der Serviceleistung.Wer für »Wind &Wetter« registriert ist,
wird mit den aktuellen und präzisen Wetterdaten aus seiner Region versorgt. Die Daten werden
von rund 1.000 Wetterstationen geliefert, die auf das gesamte Bundesgebiet verteilt sind. Damit
ist die SV nicht erst im Schadensfall für ihre Kunden zur Stelle.

VOR WAS WIRD GEWARNT?
Sturm abgestuft nach Windstärken, Starkregen abgestuft nach Regenmenge pro Quadratmeter,
Gewitter abgestuft nach Schwere von Hagel oder Starkregen, Bodenfrost unter null Grad, Ex-
tremfrost unter -15 Grad, Schnee abgestuft nach Zentimeter sowie Eisregen.

Prophylaxe, Schadenbegrenzung und effiziente Hilfe vor Ort
WIE BEREITET SICH DIE SV VOR, UM GROSSE ELEMENTARSCHADENEREIGNISSE BEWÄLTIGEN ZU KÖN-
NEN UND DEN GESCHÄDIGTEN EINEN BESTMÖGLICHEN SERVICE ZU BIETEN? WIE KÖNNEN BEREITS
IM VORFELD SCHUTZMASSNAHMEN GETROFFEN WERDEN, UM MÖGLICHE SCHÄDEN ZU VERMEIDEN
UND WAS BIETET DIE SV HIER IHREN KUNDEN AN? WAS ABER KANN JEDER EINZELNE TUN, UM SICH
GEGEN STURMSCHÄDEN ZU SCHÜTZEN ODER SCHÄDEN ZU MINIMIEREN?

Die SV steht ihren Kunden bei der
Schadenprävention zur Seite.
Und wenn das Unwetter vorüber ist
greifen erprobte Einsatzpläne.



Vor allem das Dach ist sturmgefährdet. Es
ist deshalb regelmäßig auf Schäden an der
Eindeckung zu kontrollieren. Dabei ist be-
sonders zu achten auf:
• Risse, mangelhafte Befestigungen, Löcher
in der Dachhaut;

• Schäden und Risse an Dachpfannen und
Dachbahnen;

• Dichtigkeit der Anschlüsse an Schornstein,
First, Dachflächenfenster;

• Dachpfannen im Randbereich, festen Sitz
der Firstziegel;

• Befestigung der Antennenanlage, der
Schneefanggitter, der Dachrinnen und Re-
genrohre, der Blitzschutzanlage und auf
Verankerung von Solarzellen oder
Kollektoren.

• Bei Flachdächern ist die sachgemäße
Befestigung der Isolierung und der Kies-
schüttung zu prüfen.

• Darüber hinaus sind auch die im Fassaden-
bereich außen angebrachten Satellitenan-
tennen und Markisen auf stabile Befesti-
gung zu überprüfen.

• Festgestellte Mängel sind durch eine Fach-
firma zu beheben.

SCHUTZ VOR STURMSCHÄDEN

Rollläden sollten im Falle eines Sturmes
ganz geöffnet oder geschlossen werden. Es
besteht sonst die Gefahr, dass der Rollladen
aus der Führungsschiene gedrückt wird.
Markisen aufrollen und schließen, Türen,
Fenster, Dachfenster und Luken schließen.

Kommt es zu einem Sturmschaden, helfen
folgende Maßnahmen ihn zu begrenzen:
• Notabdeckung gegen eindringende Feuch-
tigkeit anbringen.

• Durch Nässe gefährdeten Hausrat in Sicher-
heit bringen (Notabdeckung).

• Lose Teile befestigen oder entfernen.
• Versicherer und/oder Hausverwaltung in-
formieren.

• Dach von Fachfirma reparieren lassen.

WENN ES STÜRMT?
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TORNADO

Weit weg – denkt man. Aber die oftmals auch als »Windhosen« bezeichneten Tornados können
sich in nahezu allen Gegenden der Erde im Bereich kräftiger Schauer und Gewitter bilden. Und die
althergebrachte Meinung, in Deutschland gäbe es keine oder nur wenige Tornados, stimmt nicht.
»Windhosen« kommen in Deutschland keineswegs so selten vor, wie man vielleicht denkt. Allein
2007 gab es 50 zweifelsfrei bestätigte Tornados, dazu kamen noch dutzende Verdachtsfälle. Auch
im Geschäftsgebiet der SV haben Tornados schon gewaltige Verwüstungen angerichtet.

MILLIONENSCHÄDEN IN DREI MINUTEN – DER TORNADO VON PFORZHEIM
Pforzheim: Es war ein heißer Tag, jener 10. Juli 1968. In den Abendstunden brauten sich schwere
Gewitter zusammen. Doch was sich dann um 21:37 Uhr in den südlichen Bezirken der Stadt Pforz-
heim sowie in den Nachbargemeinden ereignete, sollteWettergeschichte schreiben. Ein 500Meter
breiter Tornado bahnte sich seinen Weg durch die Stadt und hinterließ eine Schneise der Ver-
wüstung. Insgesamt war die Zugbahn 30 Kilometer lang. Zahlreiche Häuser wurden beschädigt,
Autos wurden wie Spielzeug durch die Luft gewirbelt und Bäume wie Streichhölzer geknickt. Die
Luft war erfüllt vom Tosen des Wirbelsturms und es regneten Trümmer vom Himmel. Nur drei Mi-
nuten dauerte der Spuk, dannwar das Inferno auch schon vorbei. Allein in Pforzheimwurden 3.500
Häuser beschädigt. Zwei Menschen kamen ums Leben. Im Stadtgebiet wurdenmehr als 200Men-
schen zum Teil schwer verletzt. In den Wochen danach verunglückten noch einmal 130 bei den
Aufräumarbeiten, ein Dachdecker starb dabei. Experten errechneten später anhand der angetrof-
fenen Schäden, dass der Tornadomit einer Rotationsgeschwindigkeit vonmehr als 330 km/h über
die Stadt hinweg gefegt sein muss. Das entsprach der Stärke F4 nach der Fujita-Tornado-Skala.

Derart heftige Wirbelstürme sind sogar in den USA, im Stammland der schwersten Tornados der
Welt, eher selten. Wie sich später herausstellte, hatte der Tornado zuvor bereits eine Schneise der
Zerstörung durch die Vogesen gezogen, hatte sich dann aber vorübergehend aufgelöst, bevor er
schließlich wenig westlich von Pforzheim abermals Bodenkontakt bekam. Der Tornado von Pforz-
heim ist seit 1950 der stärkste in Deutschland je gemesseneWirbelsturm. Die damalige Badische
Gebäudeversicherungsanstalt zahlte an die Geschädigten rund 90Millionen Euro aus. Die inWürt-
temberg liegenden betroffenen Ortschaften wurden von der Württembergischen Gebäude-
brandversicherung mit weiteren neun Millionen Euro entschädigt.

SCHNEISE DURCH QUIRLA
Am 2. Oktober 2006 gegen 1:52 Uhr richtete ein Tornado der Stärke F3 auf der Fujita-Skala im thü-
ringischen Quirla große Schäden durch herumfliegende Dachziegel, umstürzende Bäume und
abgerissene Strom- und Telefonkabel an. Er schlug eine breite Schneise durch das Dorf und das
angrenzende Waldgebiet, wo Bäume wie Streichhölzer umknickten. Die Stromversorgung in der
Region brach zeitweise völlig zusammen. Der Tornado selbst war nach einer Minute vorbei. Der
Wirbelsturm beschädigte über 20 Häuser einer Einfamilienhaussiedlung. Die Menschen in der
Region waren von dem Tornado überrascht worden, da der Wetterdienst lediglich eine Warnung
für Gewitter herausgegeben hatte. Drei Einwohner wurden verletzt, als sie nach einem Strom-
ausfall in der Dunkelheit ihre Häuser verließen. Die SV entschädigte mit rund 185.000 Euro.

Windhosen und Tornados – Eine unterschätzte Gefahr
TORNADOS WIE DIE IN DEN USA SIND WAHRE MONSTER. SIE ERREICHEN WINDGESCHWINDIGKEITEN
VON BIS ZU 500 KILOMETER PRO STUNDE – TÖDLICHE WALZEN. OFT DAUERT DER SPUK NUR WENIGE
MINUTEN. TROTZDEM GENUG, UM EINE SCHNEISE DER VERWÜSTUNG ZU HINTERLASSEN: AUTOS
WERDEN DURCH DIE LUFT GESCHLEUDERT, VON HÄUSERN IST NUR NOCH KLEINHOLZ ÜBRIG.



LEICHT Schäden an Schornsteinen;
abgebrochene Äste, flach wurzeln-
de Bäume können entwurzelt;
Plakatwände beschädigt werden.

MÄSSIG Dachbedeckungen und
Dachziegel können wegfliegen und
Wohnwagen umgeworfen werden;
fahrende Autos können von der
Straße abkommen.

STARK Dächer werden komplett
von den Grundmauern abgerissen;
Wohnwagen werden vollständig
zerstört; große Bäume werden ent-
wurzelt; leichte Gegenstände kön-
nen zu gefährlichen Geschossen
werden.

VERWÜSTEND Dächer und Wände
werden von Häusern abgerissen;
Züge entgleisen; die meisten Bäu-
me in bewaldeten Regionen werden
entwurzelt; schwere Fahrzeuge wer-
den umgeworfen oder verfrachtet.

VERNICHTEND größere Konstruk-
tionen mit schwacher Verankerung
werden ein Stück weit verfrachtet;
Autos werden umgeworfen; auch
größere Gestände werden zu um-
herfliegenden Geschossen.

KATASTROPHAL Holzhäuser werden
aus ihren Fundamenten gerissen,
über große Distanzen verfrachtet
und in ihre Einzelteile zerlegt.
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MIT BISHER UNBEKANNTER
STÄRKE ZOG 1968 EIN

TORNADO ÜBER PFORZHEIM IN
BADEN-WÜRTTEMBERG.

Tornados entstehen, wenn zwei große, unter-
schiedlich warme Luftmassen aufeinander-
treffen. Feuchtwarme Luft steigt vom Boden
auf, kondensiert in der Höhe und bildet dort
Gewitterwolken. Kollidiert die aufsteigende
Warmluft mit sehr kalter Höhenluft, entste-
hen starke Wirbel, die zusätzlich von Seiten-
winden angetrieben werden. Daraus wächst
der typische »Tornado-Rüssel«. Erreicht er
den Boden, besteht höchste Gefahr. Wie ein
Staubsauger zieht der Rüssel ständig Luft
nach oben. Dadurch entsteht in seinem In-
nern ein so großer Unterdruck, dass Häuser
förmlich explodieren. Meist hat der gefähr-
lich rotierende Schlauch nur 100 oder 200
Meter Durchmesser.
Die Windgeschwindigkeiten im Tornadowir-
bel sind mit herkömmlichen Instrumenten
nicht messbar. Daher wird die Stärke eines
Tornados anhand der Schäden beurteilt, die
er hinterlässt. Schätzungen undVersuche im
Windkanal haben allerdings Werte von zum
Teil mehr als 500 Kilometern pro Stunde er-
geben. Mit diesen Windgeschwindigkeiten
fräsen Tornados alles nieder, was ihnen im
Weg ist und hinterlassen, trotz ihrer kurzen
Dauer von oft nur wenigen Minuten, eine
Spur derVerwüstung. Die so genannte Fujita-
Tornado-Skala stuft die Wirbel je nachWind-
geschwindigkeit und der damit verbundener
Schadenswirkung in sechs Klassen ein.

TORNADOS SIND DIE HEFTIGSTEN WINDSYSTEME DER
ERDE. IM GEGENSATZ ZU »HURRICANS« ODER »TAIFU-
NEN«, DIE EINEN DURCHMESSER VON BIS ZU 1.000 KI-
LOMETERN ERREICHEN, SIND TORNADOS NUR EINIGE
DUTZEND BIS EINIGE HUNDERT METER BREIT.

WAS SIND TORNADOS?

TORNADOBILDUNG ÜBER
REUTLINGEN IN BADEN-
WÜRTTEMBERG MAI 2005.
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WISSENSCHAFT

Wie groß ist die Gefahr von Tornados
und Schwergewittern in Deutschland?
Schwergewitter stellen in Deutschland eine ernstzunehmende
Gefahr dar. Auch Tornados als seltenstes und extremstes Phäno-
men können in dicht besiedelten Gebieten hohe Schäden ver-
ursachen oder Menschenleben bedrohen, wie die Tornados in
Duisburg 2004 und Hamburg 2006. Bei diesen Unwettern ist
zwar jeweils nur eine relativ kleineRegionbetroffen, die Schaden-
dichte übersteigt aber die anderer extremer Wetterereignisse
wie beiWinterstürmen. Daher ist es sehr wichtig, die Bedrohung
durch Schwergewitterphänomene klimatologisch zu bemessen.

Das Netzwerk TorDACH begann 1997 eine kontinuierliche kli-
matologische Erfassung aktueller und historischer Unwetter-
fälle. Ende 2005 wurden die TorDACH-Daten in die europäische
Unwetterdatenbank (ESWD) eingefügt. Seit 2000 steigt die Zahl
der Unwettermeldungen in Deutschland stark an, vor allem über
das Internet und durch das stark gestiegene Interesse derÖffent-
lichkeit. Dies hat einen erheblichen Effekt auf die Bemessung
der Bedrohung durch Unwetter, die aber in den kommenden
Jahren stabiler werden wird. Die Intensitätsverteilung für Tor-
nados und Gewitterböen zeigt bereits, dass deren prozentuale
Verteilung über der Fujita-Skala sehr ähnlich ist wie in den USA.

Warum sind Tornados so gefährlich?
Die Gefahren von Tornados bestehen in den möglichen extrem
hohenWindgeschwindigkeiten und ihrer Konzentration auf eine
sehr kleine Fläche. Damit sind Gebäude neben dem reinenWind-
druck auch extremen Scherkräften ausgesetzt. Zudem trägt der
geringe Luftdruck imWirbel mit dazu bei, Trümmerteile anzuhe-
ben und zu verstreuen. Während die Bauweise der Häuser in
Deutschland einen guten Schutz bietet, besteht für Menschen
in Autos, Gebäuden mit geringer Festigkeit oder gar auf freiem
Gelände auch schonbei schwachenTornados akute Lebensgefahr.

SindTornados vorhersagbar?

Einzelne Tornados sind nicht vorhersagbar, wohl aber eine für
Tornados günstige Wetterlage anhand der dafür notwendigen
atmosphärischen Parameter. Für die Auslösung von Gewittern
werden prinzipiell drei »Zutaten« benötigt: bodennahe feuchte
Luft, Instabilität undHebung der Luftmassen, bis diese von allein
weiter aufsteigen können.UmTornados zubilden,müssendie ent-
standenen Gewitter weitere Bedingungen vorfinden, wie eine
starke Drehung und Zunahme desWindes in den untersten ein
bis drei Kilometer über dem Erdboden. Sobald sich an einem
potenziellen Unwettertag die ersten Schauer und Gewitter ge-
bildet haben, setzt die Kürzestfristvorhersage (englisch Now-
casting) mit Radar- und Satellitendaten ein. Damit kann die
Entwicklung eines Gewitters zu einem Unwetter im Voraus er-
kannt werden. Der Deutsche Wetterdienst hat seit mehreren
Jahren seine Arbeiten zu Vorhersage und Warnung vor Unwet-
tern intensiviert. So kann dann im Extremfall auch vor einem
Tornado gewarnt werden.

Gibt es wissenschaftliche Ansätze, um
das Risiko eines Schwergewitters besser
abschätzen zukönnen ?

Es besteht nochUnsicherheit über den Klimaeinfluss auf Schwer-
gewitter, denn die starke Zunahme der Unwettermeldungen seit
2000 ist in erster Linie ein Beobachtungseffekt. Dennoch ist die
Frage nach einemmöglichen Effekt des Klimawandels aufUnwet-
ter berechtigt, denn durch wachsende Besiedlung und eine hö-
here Werthaltigkeit der entstehenden Gebäude steigt auch die
Vulnerabilität in Deutschland generell an. Ein positiver Klima-
trendwürde die Situationweiter verschlimmern. Seit einigen Jah-
ren erreichen regionale Klimamodelle eine räumliche Auflösung,
die Aussagen zu künftigen Schwergewittern erlaubt. Grundlage
dafür sind Parameter, die aus Daten des Atmosphärenzustands
undder tatsächlich aufgetretenenUnwetter imZeitraumseit 1950
entwickelt wurden. InDeutschlandwidmet sich das Projekt Regio-
ExAKT dieser Fragestellung und erarbeitet daraus Anpassungs-
konzepte für Hauptnutzer wie Versicherer und auch Flughäfen.

DR. NIKOLAI DOTZEK ERFORSCHT AM INSTITUT FÜR PHYSIK DER ATMOSPHÄRE DES
DEUTSCHEN ZENTRUMS FÜR LUFT- UND RAUMFAHRT (DLR) SOWIE AM EUROPEAN
SEVERE STORMS LABORATORY (ESSL) SEIT VIELEN JAHREN SCHWERGEWITTER, STÜRME

UND TORNADOS IN EUROPA ABER VOR ALLEM AUCH IN DEUTSCHLAND. FÜR SEINEWISSENSCHAFTLICHE ARBEIT ZUM THEMA STURM ALS
PILOTSTUDIE FÜR DAS ESSLWURDE ER BEREITS IM JAHR 2002 VON DER STIFTUNG UMWELT UND SCHADENVORSORGE AUSGEZEICHNET.

ZUKUNFTSWEISENDE
TORNADOFORSCHUNG

2007 wurden in Deutschland rund 50 Tornados zweifelsfrei erkannt ••• es gibt viele Verdachtsfälle ••• durch
verstärkte Unwetterbeobachtung werden mehr Tornados erkannt ••• Dunkelziffer nimmt deutlich ab •••



pro Jahr 20 bis 30 Tornados, die auf dem Land Schäden verursachen ••• wissenschaftlich nicht nachweisbar, dass Anzahl der Tornados in Deutschland steigt •••
Wetterdienste gehen mit dem Thema sensibler um ••• Medien berichten stärker über dieses Phänomen ••• Erhöhte Aufmerksamkeit in der Bevölkerung •••

WAS IST DAS ESSL?
Das European Severe Storms Laboratory e. V. (ESSL) wurde
Ende 2006 am DLR in Oberpfaffenhofen gegründet. Ein
Meilenstein im Vorfeld war der Stiftungspreis Umwelt und
Schadenvorsorge der SV 2002 für die Pilotstudie zum ESSL
und 2007 die Nominierung beim Münchener Business Plan
Wettbewerb. Die Kernaufgaben sind die Forschung auf
dem Gebiet konvektiver Unwetter, der Betrieb und die Wei-
terentwicklung der europäischen Unwetterdatenbank
(ESWD) und die Unterstützung oder Ausrichtung der Euro-
pean Conferences on Severe Storms (ECSS).

WARNSYSTEM DES DEUTSCHEN WETTERDIENSTES
Nachdem einige verheerende Tornados Anfang des Jahr-
tausends große Schäden auch in Deutschland verursacht
hatten, wurde seitens des DeutschenWetterdienstes (DWD)
der Ruf laut, sich verstärkt mit dem Phänomen Tornado
auseinander zu setzen. Seit 2004 gibt es dafür einen eige-
nen Tornadobeauftragten. Ziel seiner Arbeit ist es, zu er-
forschen, wann und wo Tornados in Deutschland verstärkt
auftreten und wie eine verlässliche Vorhersage möglich
ist. Der Wetterdienst kooperiert dabei mit dem Netzwerk
TorDACH und arbeitet mit dem ESSL e.V. zusammen, der
für Europa eine umfangreiche Unwetterdatenbank pflegt.
Darüber hinaus erfolgt eine enge Zusammenarbeit mit
internationalen Experten aus Oklahoma/USA.

Die Tornadoerkennung ist echte Detektivarbeit. Da Torna-
dos nur kurz und räumlich sehr begrenzt auftreten, kann
auch nur sehr kurzfristig vor ihnen gewarnt werden und
nicht schon Tage oder auch nur Stunden im Voraus. Seit
2007 ist im DWD ein Warnsystem im Einsatz, das die War-
nung vor Tornados verbessern soll. Mit der Auswertung von
Radarbildern können zwar Gewitterzellen erkannt werden,
nicht aber der Tornado selbst. Damit hat derWetterdienst
nur die Möglichkeit, vor einer erhöhten Tornadogefahr zu

warnen. Konkreter wird es, wenn dem Wetterdienst eine
Meldung eines so genannten Augenbeobachters vorliegt.
Nun kann eine echte Warnung ausgesprochen werden. Der
Wetterdienst kooperiert hier mit den Tornadojägern des
Vereins Skywarn Deutschland e.V. Die Stormchaser beob-
achten im Idealfall bereits die Entstehung eines Tornados
und melden diese über eine Hotline dem Wetterdienst.
Die Meteorologen bekommen eine automatische Info und
können schließlich eine Tornadowarnung herausgeben.
Das System funktioniert aber nur dann, je aufmerksamer
die Öffentlichkeit ist und je mehr Augenbeobachter es gibt.

LANGJÄHRIGE INTENSITÄTS-
VERTEILUNG VON TORNADOS
IN EUROPA UND IN DEN
USA. ABGESEHEN VON DEN IN
EUROPA NOCH SELTENEN
GEMELDETEN F0-TORNADOS
SIND DIE VERTEILUNGEN
SEHR ÄHNLICH.
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HAGELKATASTROPHE IN STUTTGART
Gegen 15:30 Uhr verdunkelte sich am 15. August 1972 der Himmel über Stuttgart. Eine halbe
Stunde später standen Stuttgart und Teile der angrenzenden Landkreise unterWasser. Kurze Zeit
später wurde Katastrophenalarm ausgelöst. Das Ausmaß des Hagels überstieg alles, was man in
Stuttgart bis dahin erlebt hatte. Im Stadtteil Heslach wurde ein 72-Jähriger in seiner Kellerwoh-
nung von den Hagelmassen erdrückt. Tischtennisballgroße Körner zerstören ganze Gebäude. In
Bad Cannstatt wurde die Weinernte komplett vernichtet. Mehr als 50 Liter Niederschlag fielen an
diesemNachmittag pro Quadratmeter. Da die Hagelmassen ein Abfließen des Regens über die Ka-
nalisation verhinderten, versank die Stadt innerhalb vonMinuten imWasser. Eine 80-jährige Frau
kam ums Leben, als der Regen sie unter ein Auto spülte. Drei junge Männer ertranken im Keller
eines Unternehmens. Tausende Keller in Häusern und Wohnungen versanken in den Wasser-
massen. Der Verkehr in der Innenstadt brach innerhalb weniger Minuten zusammen. Das Unwet-
ter setzte fast alle Straßen im Stuttgarter Talkessel unterWasser – anmanchen Stellen bis zu zwei
Meter tief. Ein Schaden in Millionenhöhe entstand allein an der Stadtbahnbaustelle vor dem
Hauptbahnhof, wo Schienenstrecken, Kanäle und Lichtzeichenanlagen zerstört wurden. Über Trep-
pen und Rolltreppen gelangen riesige Mengen des Hagels auch in Unterführungen.

Die Bilanz: SechsMenschen kostete das Unwetter das Leben. Allein in Stuttgart belief sich der Scha-
den auf rund 150 Millionen Euro. Schadenbilanz bei der SV: insgesamt wurden über 28.000 Ge-
bäude beschädigt, der Schaden belief sich auf rund 100 Millionen Euro. In Stuttgart wurden über
14.000 Gebäudeschäden gemeldet, mit einer Höhe von rund 65Millionen Euro. Extrem große Ein-
zelschäden entstanden an drei Gebäuden der Universität Stuttgart mit über sechs Millionen Euro
und an einem Fabrikgebäude mit knapp drei Millionen Euro.

Hagelstürme sind gefürchtet seit Menschengedenken
IM MITTELALTER ALS GOTTES STRAFE ANGESEHEN, LÖSTEN HAGELSTÜRME IM 15. JAHRHUNDERT
HEXENVERFOLGUNGEN UND VERFLUCHUNGEN AUS. VOR ALLEM FRAUEN WURDE VORGEWORFEN,
DURCH WETTERZAUBER HAGEL VERURSACHT UND DADURCH ERNTEN VERNICHTET ZU HABEN.

250 Jahre SV SparkassenVersicherung
HAGELSTURM



Ein Hagelunwetter hatte am 5. Juni 2000 nur
wenige Minuten gedauert, um große Schä-
den zu hinterlassen. Das Tief Kirsten be-
schränkte sich auf einen bis zu vier Kilometer
breiten Streifen, der von Sindelfingen bis Ess-
lingen und Fellbach reichte. Besonders hart
traf es die Weingärtner und die Gärtnereibe-
sitzer im Remstal. Gemeldet wurden vor al-
lem Überschwemmungs- und Hagelschäden
im Stuttgarter Stadtgebiet sowie aus dem
Rems-Murr-Kreis und Esslingen. Die SV re-
gulierte rund 5.000 Gebäudeschäden in
Höhe von rund 10 Millionen Euro.

EISIGE SOMMERGEFÜHLE

SUPERZELLE ÜBER VILLINGEN SCHWENNINGEN

Am Abend des 28. Juni 2006 um etwa 19 Uhr entwickelte sich aus einer Gewitterzelle über dem
südlichen Schwarzwald eine gewaltige Superzelle, die im weiteren Verlauf über die Baar in Rich-
tung Schwäbische Alb bis nach Sigmaringen zog. Besonders in Villingen-Schwenningen, Trossin-
gen und Umgebung gab es einen extremen Hagelsturm, der teilweise über 20 Minuten lang mit
bis zu 12 cm dicken Hagelbrocken enormen Schaden anrichtete. Nahezu jedes freistehende Auto
wurde durch die tennisball- bis softballgroßen Hagelgeschosse zerbeult, viele Fensterscheiben
gingen zu Bruch, ganze Dächer wurden abgedeckt und zerschlagen. Schneeräumdienste muss-
ten die Hagelmassen von den Straßen räumen. Nur einen Tag später gab es ein weiteres Hagel-
unwetter mit walnussgroßemHagel. Viele Straßen wurden überflutet oder von Hagel bedeckt. Die
Hagelgeschosse und der Regen konnten teils ungehindert in die offenen Dächer eindringen und
richteten erneut großen Schaden an.

Die Schadenbilanz bei der SV: Über 13.000 Gebäude wurden beschädigt. Die SV entschädigte ihre
Gebäudekundenmit über 170Millionen Euro. Dazu kamen noch rund fünfMillionen Euro für Schä-
den an über 1.000 Kraftfahrzeugen. Die Besonderheit: Aufgrund der extremen Zerstörungskraft
des Hagelschlags mussten fast 90 Prozent der Schäden besichtigt werden. Bei »normalen« Schä-
den werden »nur« rund 30 Prozent der Schäden besichtigt. Für die SV waren über 60 Schaden-
begutachter im Einsatz. Nach dem Hagelschlag gingen etwa 50 Prozent der Schadenmeldungen
in den örtlichen Sparkassen und SV-Geschäftsstellen ein – bis zu 2.000 Eingänge täglich. Der hohe
Rücksprachebedarf der Kunden während der Sanierungsphase führte zu einem überdurch-
schnittlichen Kundenandrang in den Sparkassen und Geschäftsstellen über Monate hinweg.

DIE HAGELGRÖSSE WIRD
ANHAND DES MAXIMALEN
DURCHMESSERS EINES
HAGELKORNS GEMESSEN.
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WASSER ( H2O )

UNSER ELEMENT

DER TAUCHERHELMOKTOPUS: DER TAUCHERHELM ERLAUBTE
ES TAUCHERN ERSTMALS, UNTER WASSER ZU SEHEN UND ZU
ATMEN. MIT IHM WURDE ES MÖGLICH, GESUNKENE SCHIFFE ZU
BERGEN. DER SCHWERE TAUCHERHELM WURDE VON CHARLES
WHITSTABLE ERFUNDEN. BEI DEN WASSERMOLEKÜLEN HAN-
DELT ES SICH UM H2O MIT DEN FÜSSEN VON WASSERLILIEN.



Im Jahr 1952 wurde das Land Baden-Württemberg gegründet. Es entstand aus dem Zusammen-
schluss der ehemaligen BundesländerWürttemberg-Baden, Baden undWürttemberg-Hohenzol-
lern. Zu diesem Zeitpunkt gab es in jedem der Landesteile eigene Gebäudeversicherungsanstalten
mit eigenen Versicherungsbedingungen. Diese blieben auch nach der Fusion der Bundesländer
erhalten, die jeweiligen Versichertengemeinschaften getrennt. Die Chance einer größeren Risi-
kostreuung über alle Gebäudebesitzer in Baden-Württemberg hinweg, was auch die Elementar-
schadenversicherung erleichtert hätte, blieb damit vorerst ungenutzt.

Während von einer Vereinigung der drei Gebäudeversicherungsanstalten zunächst nicht die Rede
war, sollte die Weiterentwicklung der Gebäudeversicherung gemeinsam geschehen. Dies führte
1960 zum »Baden-württembergischen Gesetz über die Versicherung der Gebäude gegen Unwetter-
und andere Elementarschäden«. Das Gesetz, das rückwirkend zum 1.Januar 1960 in Kraft trat, war
das erste Landesgesetz, das für alle drei Gebäudeversicherungsanstalten gleichermaßen galt. Es
war bahnbrechend, weil es die sowohl in Baden als auch in Württemberg bestehende freiwillige
Entschädigung bei Elementarschäden in einen Rechtsanspruch umwandelte.

Damit gab es erstmals in der Bundesrepublik Deutschland eine Pflichtversicherung gegen ein
ganzes Bündel von Elementargefahren: Sturm, Hagel, Hochwasser und Überschwemmung waren
versichert, außerdemwaren noch eine Reihe kleinerer Risiken wie Schneedruck, Erdfall, Erdrutsch,
Bergsturz und Lawinen eingeschlossen. Nur noch das Risiko Erdbeben blieb außen vor. Während
sich Sturm- und Hagelversicherungen in den Jahrzehnten vorher auf breiter Front etabliert hatten,
fand die umfassende Elementarschadenversicherung innerhalb der Bundesrepublik keine Nach-
ahmer. Die Vorbehalte gegen die Versicherbarkeit der Elementarrisiken überwogen. Dies galt ins-
besondere für die Schäden, die aus Hochwasser und Überschwemmung resultierten. Gerade
Hochwasser und Überschwemmungsschäden galten als regional eingrenzbar und deshalb die
Kosten unter dem Gerechtigkeitsaspekt nicht auf alle umlegbar.

Für die Gebäudebesitzer stellen Hochwasser- und Überschwemmungsschäden allerdings insge-
samt die nach Häufigkeit und Schadenhöhe zweitwichtigste Elementargefahr dar. Nur die Schäden
durch SturmundHagel kommennoch häufiger vor und sind in der Summegravierender. Die Einfüh-
rung derVersicherung vonHochwasser- undÜberschwemmungsschäden stellte deshalb eine klare
Entscheidung für das Wohl der Bürger dar. Während es die umfassende Elementarschadenversi-
cherung in der Bundesrepublik Deutschland nur in Baden-Württemberg gab, wurde ein ähnliches
Produkt auch auf der anderen Seite der innerdeutschen Grenze, in der DDR angeboten. Die staat-
liche Versicherung der DDR hattemit ihrer Erweiterten Haushaltversicherung – einer Kombination
aus Hausrat-, Haftpflicht- und Reisegepäckversicherung, bei der Fahrraddiebstahl und Elemen-
tarschäden mit versichert waren – ebenfalls eine umfassende Elementarschadenversicherung.
Noch näher lag den Baden-Württembergern die Schweiz. Dort wurde die umfassende Elementar-
schadenversicherung in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in vielen Kantonen eingeführt und
ist auch heute noch Teil der Pflichtversicherung.

1960 – Einführung der Elementarschadenversicherung
DIE VERSICHERBARKEIT VON ELEMENTARSCHÄDEN BLIEB SACHLICH UMSTRITTEN. DIE ENTSCHEI-
DUNG DES LANDTAGS 1960, DIE UMFASSENDE ELEMENTARSCHADENVERSICHERUNG ALS PFLICHT-
VERSICHERUNG IN BADEN-WÜRTTEMBERG EINZUFÜHREN, WAR DESHALB EINE POLITISCHE FÜR DEN
UMFASSENDEN SCHUTZ DER BÜRGER – UND DAMIT AUCH FÜR DIE VERSICHERUNG.
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DIE ELEMENTARGEFAHRWASSER

Bei Hochwasser denkt man an das Anschwellen der Flüsse. Dies ist zunächst ein regelmäßig wie-
derkehrender und vollkommen natürlicher Prozess. Kommt es im Gebirge zur Schneeschmelze
oder regnet es, dann sammelt sich das Wasser im System der Wasserläufe. Es fließt durch Bäche
und Flüsse in Richtung See oderMeer. Wenn viel Wasser abfließt, steigen die Pegel und es kommt
zu Hochwasser. Erst wenn das Hochwasser die Schutzmaßnahmen überwindet und bebaute Ge-
biete überschwemmt, in denen esWerte zerstört, wird es zu einem Fall für die Versicherung. Spä-
testens seit dem katastrophalen Oderhochwasser 2002 sind die Bilder der Zerstörung, die das
Wasser hinterlassen kann, bekannt. Große Hochwasser gab es aber auch schon im Geschäftsge-
biet der SV. Die zyklisch wiederkehrenden Hochwasser an Flüssen machen die Versicherung von
Häusern in der Nähe von Bächen und Flüssen zu einem Problem. Sie liegen in klaren Hochrisiko-
zonen. Gebäude, die weit weg von Wasserläufen gebaut sind, liegen dagegen in ebenso klaren
Niedrigrisikozonen, was die Hochwassergefahr angeht.

DAS RISIKO VON STARKREGEN IST ÜBERALL GLEICH
Trotzdem sollte sich niemand vor den Gefahren durchWasser sicher fühlen. Denn Hochwasser an
Wasserläufen sind nur eine Ursache für Schäden durch Wasser: Der zweite Grund ist Starkregen.
Im Gegensatz zum Hochwasser lässt sich bei Starkregen nicht vorhersagen, an welcher Stelle er
zu Überschwemmungen führt. Es kann jeden treffen, selbst Häuser auf Berghängen können durch
Starkregenfälle überflutet oder unterspült werden. Ist die Niederschlagsmenge innerhalb kür-
zester Zeit auf eng beschränktem Raum sehr hoch, entstehen Sturzfluten. Das Wasser strömt
dabeimit enormerGeschwindigkeit und hohemDruck, was zu katastrophalen Schäden führen kann.

Bei Starkregen kommt es darüber hinaus zu Kettenreaktionen. Das abgeregnete Wasser fließt in
die Bäche und Flüsse ab und führt dort zu zumTeil plötzlich ansteigenden heftigen Hochwassern,
die auch in einiger Entfernung noch starke Schäden anrichten können.

Starkregenfälle treten fast immer im Zusammenhangmit Unwettern auf. Dabei ist es nur eine Fra-
ge derWetterlage, ob aus einer Unwetterfront Starkregen fällt oder sich Hagel bildet, der noch zu
weit größeren Schäden führen kann. Außerhalb Baden-Württembergs ist normalerweise Sturm/
Hagel versichert, Hochwasser und Überschwemmung, die zu den erweiterten Elementargefahren
gehören, dagegen nicht. Bei einemUnwetter außerhalb von Baden-Württemberg kann es deshalb
sehrwichtig für die Versichertenwerden, ob aus einemUnwetter herausHagel oder Starkregen fällt.

Weniger bedeutsam für das Geschäftsgebiet der SV ist die dritte Gefahr, die vomWasser ausgeht:
die Sturmflut. Sie entsteht durchWindschub an der Küste oder in mit demMeer verbundenen Ge-
wässern, besonders an der deutschen Nord- und Ostseeküste. Eine weitere Gefahr, die von Was-
ser ausgeht, gilt nicht als Elementargefahr. Es ist das Leitungswasser, das nach Rohrbrüchen die
Wände in den Gebäuden durchfeuchtet und jedes Jahr viele Schäden verursacht. Die Leitungs-
wasserversicherung ist deshalb eine wichtige Ergänzung zur Gebäudeversicherung.

Gefährliches Wasser – Zuviel des Guten schadet
ANFANG DES 16. JAHRHUNDERTS SCHRIEB PARACELSUS IN SEINEN MEDIZINISCHEN SCHRIFTEN DEN
BERÜHMTEN SATZ: »DIE DOSIS MACHT DAS GIFT«. ÄHNLICH IST ES BEIMWASSER: ES IST UNVERZICHT-
BARER GRUNDSTOFF DES LEBENS. OHNE AUSREICHEND TRINKWASSER KANN DER MENSCH NICHT
ÜBERLEBEN. GIBT ES JEDOCH ZUVIEL DAVON AN EINEM ORT – KOMMT ES ZU HOCHWASSERN, STARK-
REGEN UND ÜBERSCHWEMMUNGEN – DANN WIRD WASSER ZUR EXISTENZBEDROHENDEN GEFAHR.





48
250 Jahre SV SparkassenVersicherung
HOCHWASSER UND ÜBERSCHWEMMUNG

Wasser verdunstet aus den Ozeanen und vom Festland, steigt in die Atmosphäre und fällt von dort
über Niederschläge zurück. Fällt es auf die Erde, dann fließt es über das System derWasserläufe,
also über Bäche und Flüsse ab zurück zumOzean. Man nennt diesen Vorgang denWasserkreislauf
oder den hydrologischen Zyklus. Die Gewässer sind ein wichtiger Bestandteil dieses Zyklus. Es be-
steht dabei ein unmittelbarer Zusammenhang von der Wasserführung der Gewässer und dem
Niederschlag aus der Atmosphäre. Regnet es viel, kommt es zu Hochwasser. Regnet es wenig, zu
Niedrigwasser. Für den Zyklus vonHoch- undNiedrigwasser spielt außerdemeine Rolle, ob ein Fluss
in einem alpinen Raummit sommerlichen Gletscherschmelzen oder in einemMittelgebirgsraum
entspringt. Gletscher stützen im Sommer infolge ihrer Schmelze den Niedrigwasserabfluss. In den
letzten Jahren haben viele Gletscher wegen der Gletscherschmelze diese Eigenschaft allerdings
stark eingebüßt. Während Niedrig- und Hochwasserphasen völlig normal sind, geraten manche
Hochwasser zu katastrophalen Überschwemmungen. Wichtig für das Entstehen der Hochwasser
ist das Einzugsgebiete der Flüsse: Ein Einzugsgebiet ist eine Region, die durch oberirdische und
unterirdische Wasserscheiden eingegrenzt ist. Innerhalb des Einzugsgebietes fließt das Wasser,
das aus Niederschlag gebildet wurde dem größten Fließgewässer zu. Das Einzugsgebiet eines
großen Flusses besteht somit aus unzähligen kleineren Einzugsgebieten seiner Nebenflüsse.

DAS WEIHNACHTSHOCHWASSER 1993 – STARKE REGENFÄLLE
DasWeihnachtshochwasser 1993 zeigt exemplarisch den weiträumigen Zusammenhang, in dem
große Hochwasserereignisse stehen. Es wird häufig als Jahrhunderthochwasser bezeichnet und
brachte auch der SV die höchsten Überschwemmungsschäden seit Einführung der Elementar-
schadenversicherung. Obwohl es sich um ein Rheinhochwasser handelte, lagen die Schäden für
die SV nicht am Rhein, sondern an Neckar, Main und Tauber.

Der Grund für das Hochwasser war weitflächig lang andauernder Regen. Im gesamten Einzugsge-
biet des Rheins brachten Tiefdruckgebiete schon Anfang Dezember 1993 so viel Regen, dass die
Nebenflüsse und auch der Rheinpegel deutlich anstiegen. Als im Rhein schließlich die Hochwas-
serwellen mehrerer Nebenflüsse gleichzeitig zusammenliefen entstand das Extremhochwasser.
Auf demNeckar gab es eine Hochwasserwelle, wie sie nur alle fünfzig Jahre auftritt. Dies führte un-
terhalb der Neckarmündung zu einer Hochwasserwelle amOberrhein, die nur alle zehn Jahre auf-
tritt. Der Zufluss der ebenso Hochwasser führenden Nahe brachte dann in Bingen und in Kaub eine
Welle auf demRhein zustande, die nur alle vierzig Jahre auftritt. Schließlich brachte dieMosel einen
zuvor noch nie verzeichneten Wasserabfluss in den Rhein. Die Hochwasserwelle im Rhein über-
schwemmte Bonn und Köln und setzte die Kölner Altstadt trotzmobiler Schutzwand unterWasser.

Das extreme Rheinhochwasser entstand durch die Hochwasser der Nebenflüsse in seinem Ein-
zugsgebiet. Im Geschäftsgebiet des SV standenmehrere Tage lang tausende Gebäude an Neckar,
Main und Tauber unter Wasser. Zentrum des Hochwassers in Baden-Württemberg war die Stadt
Eberbach amNeckar. 20.000Gebäudenwurdenbeschädigt, die SVzahlte über 94Millionen Euro aus.

Hochwasser – Wenn Flüsse über die Ufer treten
AUF DER ERDE HERRSCHT EIN GLOBALER WASSERKREISLAUF, DEM JEDER SEE, FLUSS ODER BACH
ANGEHÖRT. DASWASSER BEFINDET SICH AUF EINER ANDAUERNDENWANDERSCHAFT ZWISCHEN DEN
OZEANEN, DER ATMOSPHÄRE UND DEM FESTLAND. INNERHALB DIESES ZYKLUS KOMMT ES ZU SCHWAN-
KUNGEN, DIE, WENN SIE GEWISSE SCHWELLEN ÜBERSCHREITEN, ZU ÜBERSCHWEMMUNGEN FÜHREN.
DABEI KANN ES MEHRERE GRÜNDE FÜR DAS ANSCHWELLEN DER FLIESSGEWÄSSER GEBEN.



Am 22. Mai 1999 trafen zweiWetterphänome-
ne aufeinander. Zusätzlich zur Schneeschmel-
ze in den Alpen traten starke Niederschläge
auf. Das bereits bestehende kleine Hochwas-
ser aufgrund der Schneeschmelze verstärkte
sich: Isar, Amper, Ammer, Wertach, Lech, Iller,
Vils, Inn und Donau führten massive Wasser-
massen. Es kam zu einemverheerendenHoch-
wasser vor allem in Bayern, Vorarlberg und
Tirol. Vom Geschäftsgebiet der SV war vor al-
lem Ulm betroffen.

Das gleiche Phänomen – zur gleichen Zeit,
aber an anderem Ort – traf den Bodensee.
Pfingsten 1999 kam es zu einem sehr selte-
nen Bodenseehochwasser: In Ufernähe kam
es zu starken Überschwemmungen. Ursache
war auch hier das seit Mitte Mai einsetzende
Abschmelzen der Schneedecke im alpinen Ein-
zugsgebiet des Bodensees. Hinzu kamen star-
ke Niederschläge in der Nordschweiz. Auch
die Bodensee-Nebenflüsse aus dem Allgäu
und aus Oberschwaben führten Hochwasser,
was in der zweiten Maihälfte die Hochwasser-
stände am Bodensee weiter verstärkte.

Insgesamt summierte sich dies zum dritt-
höchsten je gemessenen Bodensee-Höchst-
stand. Das Mai/Juni-Hochwasser 1999 wird
statistisch als 100-jährliches Ereignis einge-
ordnet. Für die SV galt es schwere Schäden im
Bodenseegebiet vor allem in Konstanz und
Radolfzell zu regulieren. Insgesamt wurden
1.200 Gebäude beschädigt. Die Schadenhöhe
lag bei 17 Millionen Euro.

PFINGSTEN 1999 – STARKE SCHNEESCHMELZE

Am 21. Juni 1984 kam es zum so genannten
Fronleichnam-Hochwasser in und umdie Stadt
Tauberbischofsheim. Der Tag begannmit Son-
nenschein unddrückender Schwüle. Dann setz-
ten starke Regenfälle ein und ließen die Flüsse
und Bäche anschwellen. Kleine Wasserläufe
wurden schnell zu reißenden Wasserfluten.
Das normale Hochwasser wurde weiter ver-
stärkt, als am Nachmittag ein Damm brach.

Der Damm im Brehmbach bei Gissigheim war
schon alt. In den 1930er Jahren war der Bach
begradigt und das Bachbett befestigt worden.
Dadurch gingen Überflutungsflächen verloren
und die Fließgeschwindigkeit wurde erhöht.
Um bei starken Niederschlägen die Überflu-
tung von Teilen Gissigheims zu verhindern,
wurde ein Erddamm mit Steinkern und etwa
mannshohem Durchlass aufgeschüttet. Die-
ser Staudammbrach, als er bei demHochwas-
ser überflutet wurde. Der Damm war nicht
überströmbar gebaut worden, das heißt, er
war nicht dafür konstruiert, dass Wasser über
seine Kuppe hinweg fließen kann.

Hier zeigte sich, dass bei diesem Dammtyp
die ErosionswirkungdesüberströmendenWas-
sers schon bei geringen Abflüssen so groß ist,
dass man mit beträchtlichen Schäden bis hin
zur kompletten Zerstörung des Bauwerks
rechnen muss. Der Damm wurde weitgehend
zerstört und danach nicht wieder aufgebaut.
Insgesamt entstanden für die SV bei dem
Hochwasser-Schäden an 1.000 Häusern in
Höhe von 20 Millionen Euro.

FRONLEICHNAM 1984 – EIN DAMMBRUCH

DIE HOCHWASSERLAND-
SCHAFTEN SEHEN HÄUFIG
FRIEDLICH AUS. HIER AN
NECKAR UND BODENSEE.

WENN DUNKLE WOLKEN
ÜBER DEN HIMMEL ZIEHEN,
KÖNNTE DAS NÄCHSTE
HOCHWASSER DROHEN.




